
Eine wichtige Etappe 
In der Arbeit der Presse

In der Atmosphäre eines großen patriotischen Elans 
schreitet unser Volk dem 50jährigen Jubiläum der 
UdSSR entgegen. In den Betrieben und Kolchosen, 
in den Institutionen und Lehranstalten entfaltet sich 
eine propagandistische und organisatorische Massen­
arbeit. welcher der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Vorbereitung zum 50. Gründungstag der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken" zugrun­
de liegt.

Dieses wichtige ideologisch-theoretische Dokument 
der Partei enthält ein exaktes und konkretes Pro-_ 
gramm der Tätigkeit unserer Presse. Es ist notwen­
dig. heißt cs im Beschluß, die zentrale und lokale 
Presse, das Fernsehen und den Rundfunk in der in­
ternationalen Erziehung der Werktätigen weitgehen­
der auszunutzen, das Leben aller Sowjetrepubliken, 
ihre brüderliche Zusammenarbeit allseitig zu be­
leuchten und sich dabei auf das große multinationale 
Autorenaktiv — die fortgeschrittenen Arbeiter und 
Kolchosbauern, Wissenschaftler und Vertreter der 
schöpferischen Intelligenz, die Partei- und Sowjetfunk­
tionäre, die Fachleute der Industrie und Landwirt­
schaft stützen.

Während der Vorbereitung zum 50jährigen Jubi­
läum des Großen Oktober, des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins hat die Presse wertvolle Erfahrungen in der 
Propagierung der Ideen des Marxismus-Leninismus, 
der Innen- und Außenpolitik der Partei, unserer Er­
rungenschaften im kommunistischen Aufbau gesam­
melt. Es gilt, sich auf diese Erfahrungen stützend, 
ihr ganzes rcichc-Arsenal mobil zu machen, um in 
Ehr® die großen neuen Aufgaben zu erfüllen, wel- 
chc^dic Partei vor den Zeitungen. Zeitschriften, vor 
dem Fernsehen und Rundfunk gestellt hat Der Haupt­
zweck dieser Arbeit ist cs. die schöpferische- Initiative 
der Sowjctmcnschcn zu entwickeln, ihre politische und 
Arbeitsaktivität auf eine erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU, des 
neunten Planjahrfünfts zu lenken.

Eine der wichtigen Aufgaben der Presse ist die 
Propagierung der Leninschen Nationalitätenpolitik 
der Kommunistischen Partei, der Prinzipien des 
proletarischen Internationalismus und des Sowjet­
patriotismus. Viele Journalistcnkollcktivc führen die­
sen Kurs erfolgreich in den Spalten der Presse, in 
den Fernseh- und Rundfunksendungen durch. Die 
Republikzeitungcn „Prawda Ukrainy”. „Prawda Wo- 
stoka" (Usbekistan). „Kommunist“ (Armenien), 
„Cina“ (Lettland) haben eine Reihe überzeugender, 
durch Tatsachen bekräftigte Beiträge, Briefe von 
Werktätigen 6ber die ersprießliche Freundschaft der 
Sowjetvölker veröffentlicht. Gut gelungen sind die 
thematischen Nummern der Zeitungen .,Sowjetskaja 
Kirgisija“ und „Sowettik Kyrgysstan", gewidmet dem 
Gefühl, eine einheitliche Familie zu sein, welches 
die Menschen verschiedener Nationalitäten zusammen­
schließt. Die neuen Sendungen des Fernsehstudios 
Charkow führen die Zusammenarbeit und die gegen­
seitige Hilfe der Werktätigen der Industriezentren 
von Brudcrrepublikcn markant vor Augen.

Der Presse, dem Fernsehen und dem Rundfunk 
stehen viele erprobte Formen und Mittel zur Ver­
fügung. die es ermöglichen, die kolossale Bedeutung 
der Bildung der UdSSR für den Aufbau des So­
zialismus und Kommunismus in unserem Lande, die 
Ergebnisse der gigantischen Tätigkeit der Partei und 
des Sowjetstaates zum Aufschwung der Ökonomik 
und Kultur aller Nationen und Völkerschaften der 
Sowjetunion aufzuzeigen. Beim Publizieren der Bei­
träge über diese Thematik muß man dessen eingedenk 
sein, daß ihr erzieherischer Einfluß auf den Leser, 
Zuschauer, ■Zuhörer vor allem vom ideologischen Ge­
halt, von der Präzision und der Tiefe in der Behand­
lung der Fragen, vom Niveau der beruflichen Mei­
sterschaft’ der Journalisten abhängt. Von den Redak­
tion skollektiven ist eine Vervollkommnung der Ge­
nt. ww" 

staltung und eine exakte Planung ihrer Arbeit, das 
Hcranzichcn der besten schöpferischen Kräfte, eine 
aktive Auswertung der Zuschriften von Werktätigen 
erforderlich.

Indem wir über unsere Errungenschaften auf den 
verschiedcndsten Gebieten des Lebens erzählen, muß 
die Hauptaufmerksamkeit der weiteren Vertiefung der 
Propagierung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU geschenkt werden. Die ganze vielseitige Tä­
tigkeit in der Vorbereitung zum Jubiläum der Sowjet­
union muß mit der Erfüllung dieser historischen Be­
schlüsse organisch verbunden werden. In seiner Rede 
auf dem Kongreß der Gewerkschaften sagte L. I. 
Breshnew: „Gegenwärtig ist es besonders wichtig, 
die fortgeschrittensten Methoden der Arbeit. Wirt­
schaftsführung, Leitung zu meistern. Das muß eine 
der Grundlagen des gesamten Stils unserer Arbeit, 
des gesamten Herangehens zu den praktischen Ta­
ten, die unsere Partei, das gesamte Sowjetvolk löst, 
sein." Als kämpferischer Organisator des sozialisti­
schen Wettbewerbs für ein würdiges Begehen des 50. 
Gründungstags der UdSSR entfaltete die Presse in 
diesen Tagen die Kampagne für die Vorbereitung zum 
kommunistischen Subbotnik, zeigt in Großformat die 
Ncuererinillativen der fortgeschrittensten Kollektive. 
Die „Moskowskaja prawda“ und „Kasachstanskaja 
prawda" zum Beispiel haben diese Arbeit gut orga­
nisiert. Doch einzelne Presseorgane, insbesondere 
„Sowjetskaja Moldawia" gibt in ihren Spalten Ver­
pflichtungen und Rechenschaftsberichten von Amtsbe­
ratungen viel Platz und schenkt der sachlichen Ver­
anschaulichung des Kampfes der Arbeitskollektive für 
erfolgreiche Erfüllung der Aufgaben und der über­
nommenen Verpflichtungen zu wenig Aufmerksamkeit.

Im Laufe der Vorbereitung zum Jubiläum der 
UdSSR müssen die revolutionären. Kampf- und Ar­
beitstraditionen des Sowjetvolkes noch ziclbewußter 
propagiert werden. In dieser Arbeit sind in den Re­
daktionen die alten Kommunisten. Veteranen des Bür-1 
ger- und Vaterländischen Krieges. Schrittmacher des 
Wettbewerbs zuverlässige Gehilfen. Ihre Teilnahme an j 
den Appellen der Generationen im Radio und bei Tref-i 
fen in den Fernsehstudios. Beiträge in den Zeitun-1 
gen und Zeitschriften tragen zum Anschluß der 
Werktätigen, besonders der Jugendlichen an die ruhm­
reichen Seiten der Geschichte unserer Heimat, zur 
Arbcitsherolk des laufenden Planjahrfünfts bei.

Die Rolle der sowjetischen Presse im ideologischen 
Kampf gegen die Welt des Kapitalismus ist groß. 
Gegenwärtig überfällt die Imperialistische Propagan­
da besonders wütend die Leninsche Nationalitäten­
politik der KPdSU, ist bestrebt, die Bedeutung der 
Gründung der UdSSR für die Schicksale unserer 
Völker, für die Festigung der Positionen des Sozia­
lismus in der Weltarena zu verringern, das Leben 
der Sowjetrepubliken in falschem Licht hinzustellen. 
Bei aktivem Auftritt gegen solche Angriffe muß die 
Presse die sowjetische Lebensweise, die kommunisti­
schen Ideale klar zeigen.

Die neue wichtige Etappe in der Arbeit der. Presse 
fordert weitere Vervollkommnung der Parteileitung 
dieses verantwortlichen Abschnitts der ideologischen 
Front. Die Parieikomitees sind, dazu berufen, um die 
ideologische Tiefe, das hohe literarische und publizi­
stische Niveau, den Kampfgeist der Zeitungen und 
Zeitschriften, der Fernseh- und Radioprogramme, um 
die effektive Nutzung aller Mittel der Masseninfor­
mationen Sorge zu tragen.

Die sowjetischen Journalisten, das zahlreiche Aktiv 
der Arbeiter und Dorfkorrespondenten werden in Vor­
bereitung zum Jubiläum, der Sowjetunion das Ver­
trauen der Partei in Ehren rechtfertigen, die Rolle 
unserer Presse bei der Lösung der vom XXIV. Par­
teitag gestellten Aufgaben noch höher heben.

(Leitartikel der „Prawda" vom 31. März 1972)
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solution. in welcher es heißt, daß 
die Gelehrten der Akademie alle 
Kräfte einsetzten «erden, um den 
50. Gründungstag der UdSSR mit 
neuen ErfolgciT in der Wissen­
schaft zu würdigen und ihren Bei­
trag zur Erfüllung der von der 
Partei gestellten Aufgaben zu lei­
sten.

Auf der Tagung wurden dem 
Doktor der Philologicwissenschaf- 
ten. A. T. Kaidarow, und dem 
Doktor der Geschichtswissenschaf­
ten. M. B. Kosybajew, für wissen­
schaftliche Monographien Diplopie 
der Walichanow-Preisträgcr erster 
und zweiter Stufe eingchändigt

Es fanden Wahlen neuer Mit­
glieder und korrespondierender 
Mitglieder der Akademie statt.

Ein neuer Bestand des Präsi­
diums der Akademie wurde ge­
wählt. Als Ersten Vizepräsidenten 
der Akademie wählte man D. S. 
Sokolski. als Vizepräsidenten—A. N. | 
Nusupbckow und A. M. Kunajew., 
als Akademiker-Sekretär des Prä-I 
sidiums der Akademie — Sh. S. 
Jershanow.

An der Arbeit der Tagung der 
Akademie beteiligten sich der Sek­
retär des ZK der KP Kasachstans. 
S. N. Imaschew, und der stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR. K. B. 
Biljalow.

(KasTAG)

Gennadi Kuksenko (unser Bild) ist Bestschweißer in der Brigade 
der kommunistischen Arbeit von Stanislaw Wolcechowskt. Dieses 
Kollektiv zeichnet sich In der 2. Montagehalle des Karagandaer 
Werks für Metallkonstruktionen durch vortreffliche Leistungen aus.

Kämpferische Vorhut 
der Werktätigen
Auf dem XVI. Parteitag der KP Finnlands

Aufgaben der Gelehrten
Tagung der Akademie der Wissenschaften
der Kasachischen SSR
In Alma-Ata fand eine Tagung 

der Vollversammlung der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR statt. Mit einer 
Ansprache eröffnete sic der Präsi­
dent der Akademie Sch. J. Jesse­
now. Der amtierende Akademiker- 
Sekretär des Präsidiums der Aka­
demie Sh. J. Jershanow hielt den 
Rechenschaftsbericht über die Tä­
tigkeit der Akademie im Jahre 
1971.

Die wissenschaftliche Tätigkeit 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR ist auf die 
Realisierung der vor der Wissen­
schaft durch die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU und 
des XIII. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ge­
stellten Aufgaben gerichtet. Für 

' fünf Jahre wurde ein problcmati- 
I scher Themenplan ausgearbeitet, 

der die Entwicklung von Forschun­
gen vorsieht, die von wichtiger Be- 

I deutung für die Entwicklung. der 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kul­
tur der Republik sein werden. Die 
Akademie führte im verflossenen 
Jahr Forschungen zu 7-1 Proble­
men. die 466 große Themen verei­
nigen. Die Forschungen zu 54 
Themen wurden vollendet, die 

| experimcnliellen , Industrieprüfun­
gen von 72 Arbeiten sind abge­
schlossen, 55 Vorschläge der Ge­
lehrten sind in die Produktion 
eingeführt, man erhielt 212 Ur­
heberscheine.

Die Tagung beschloß eine Re­

HELSINKI. (TASS). Der XVI. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Finnlands Ist zu Ende ge­
gangen.

Das Schlußwort sprach der 
Vorsitzende der KP Finnlands. 
Aarne Saarlnen.

Aut dem Forum der finnischen 
Kommunisten wurde die Resolu­
tion „Über die Festigung der 
Einheit der Partei und den Aus­
bau Ihrer Massenbasis" angenom­
men.

Der Parteitag billigte das politi­
sche Dokument „Die nächsten 
Aufgaben der Kommunistischen 
Partei Finnlands" und beschloß 
die Resolution über die Innen­
politische Lage sowie die Erklä­
rung „Für den Frieden und die 
Sicherheit der Völker”.

Das Forum der finnischen Kom­
munisten legte die konkreten 
Aufgaben der KP Finnlands zur 
Vereinigung der Arbeiterklasse 
Im Kampf gegen das Großkapital 
und zum Schutze der Interessen 
der Werktätigen fest.

Der Parteitag stellte die un* 
trennbare Verbundenheit der na­
tionalen und internationalen Auf- 
Ejaben der Kommunisten Flnn- 
ands fest und erklärte, daß die 

Kommunistische Partei Finnlands 
die Zusammenarbeit mit allen 
Bruderparteien auf der Grundla­
ge der in den Dokumenten der 
Internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien festgelegten Prinzipien 
fortsetzen wird Der Parteitag 
betonte, daß die KP Finnlands 
die Festigung der Freundschaft 
zwischen den Völkern Finnlands 
und der Sowjetunion für ihre 
wichtigste internationale Pflicht 
hält. Der Parteitag verurteilte 
entschieden alle Erscheinungen 
des Antisowjetismus In Finnland 
'und beauftragte das neuerwählte 
Zentralkomitee von der Regie­
rung zu fordern, Schritte gegen 
die Umtriebe rechtsstehender 
Kreise, die auf die Untergrabung 
der freundschaftlichen sowjetisch- 
finnischen Beziehungen gerichtet 
sind, zu unternehmen.

Der Parteitag beauftragte das 
ZK der KP Finnlands aus An- 

। laß der In diesem Jahr bevorste- 
। henden Parteitage der Sozial-De­
mokratischen Partei Finnlands 

1 und der Sozial-Demokratischen 
( Union der Arbeiter und Klelnl^nd- 
wlrte Vorschläge zur Anbahnung 
einer praktischen Zusammenarbeit 
zum Schutze der Interessen der 
Werktätigen. Im Kampf für den 
Frieden, den sozialen Fortschritt 
und die weitere Vertiefung der

Freundschaft zwischen den Völ­
kern der Sowjetunion und Finn­
lands zu unterbreiten.

Die Kommunisten Finnlands 
verurteilen die spalterische Tä­
tigkeit der chinesischen Füh­
rung.

Die finnischen Kommunisten 
erklärten, daß sie das vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU festgelegte 
Friedensprogramm, das den Le­
bensinteressen aller Völker ent­
spricht, voll und ganz unterstüt­
zen.

Der Parteitag der KP Finn­
lands billigte die von den soziali­
stischen Staaten ergriffene Initia­
tive zur Schaffung eines festen 
Systems der europäischen Si­
cherheit und trat zu diesem 
Zweck für die baldigste Einberu­
fung 'einer gesamteuropäischen 
Konferenz zu Fragen der Sicher­
heit und Zusammenarbeit ein. 
Finnland muß seinerseits auf Jede 
Welse, die baldigste Aufnahme 
der praktischen Vorbercltungsar- 
belten für diese Konferenz för­
dern.

Der Parteitag der KP Finn­
lands rief die Parteimitglieder 
und das finnische Volk auf. die 
Solidaritätsbewegung mit dem 
heroischen Kampf des vietname­
sischen Volkes und der anderen 
Völker Indochinas zu intensivie­
ren.

Die finnischen Kommunisten 
forderten den Abzug aller israeli­
schen Truppen aus den besetzten 
Gebieten der arabischen Staaten 
und die Regelung des Nahost- 
Problems auf der Grundlage der 
Resolution des UNO-Sicherheits­
rats vom November 1967.

Der Parteitag unterstützte fer­
ner den Vorschlag zur Einstel­
lung des Wettrüstens und der Re­
duzierung der Rüstungen und un­
terstrich. daß es zu diesem Zweck 
notwendig Ist. eine Weltab­
rüstungskonferenz unter Beteili­
gung aller Staaten elnzuberufen.

Auf der Schlußsitzung wur­
den die leitenden Organe der 
Partei gewählt.

Zum Vorsitzenden der KP 
Finnlands wurde Aarne Saarlnen 
wiedergewählt, zu Vlzevorsltzen- 
den Tjasto Slnlsajo und Olav! 
HJannlnen und zum Generalsekre­
tär Arvo Aalto. Ville Pessi und 
Hertta Kuuslnen wurden für die 
großen Verdienste um die Partei 
zu Ehrenvorslteenden der KP 
Finnlands gewählt.

Der Parteitag richtete ein So- 
lldarltätstelegramm an die muti­
ge amerikanische Patriotin An­
gela Davis. Mitglied des ZK der 
KP der USA.

Otto Winzer mit item Orden
der Oktoberrevolution ausgezeichnet

MOSKAU. (TASS). Durch einen Erlaß des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR. Ist der Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der DDR, Otto Winzer, mit dem Orden der Oktoberrevolution 
ausgezeichnet worden.

Diese hohe Auszeichnung erhielt Otto Winzer aus Anlaß seines 
70. Geburtstags für die Verdienste um die internationale kommunisti­
sche Bewegung sowie die Entwicklung und Vertiefung der brüderli­
chen Beziehungen zwischen der Deutschen Demokratischen Republik 
und der Sowjetunion.

I '---------

Die Komsomolzen des Neulands
-für das Planjahrfünft

Mit jedem Tag erweitert sich unter der Jugend des Ischimgeblets der 
Wettbewerb zu Ehren des 50. Gründungstags des UdSSR. Um diesen 
großen Feiertag unseres Landes würdig zu begehen, überprüfen die Kom­
somolzen des Gebiets Zellnograd ihre persönlichen Pläne, übernehmen 
erhöhte Verpflichtungen, um die Heimat im zweiten Jahr des 9. Planjahr­
fünfts mit neuen Arbeitscrfolgen zu erfreuen.

Valerl BAUSCHEW, der Sekre­
tär des Zelinogradcr Gcbietskom- 
somolkomitees sagt: Die jungen 
Komsomolzen des Neulands arbei­
ten mit großem politischem und 
Arbeitselan, viele Bestarbeiter tre­
ten die Arbcitswacht zu Ehren des 
1. Mai an. „Meisterschaft und Suche 
der Jungen für das Planjahrfünft" 
— dieser Devise folgten Tausende 
Arbeiter. Tonangebend [sind die 
Komsomolkomitecs, die die Jugend­
lichen zur Teilnahme äm Kampf 
für Kultur des Ackerbaus und der 
Viehzucht, für Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse. Rohstoff- 
und Matcrinlicneinsparung heran­
ziehen. Breit enfaltet wurde die 
Bewegung für die „Kasaohstaner 
Stunde”, der Kampf für die Komso- 

. molzennorm. Über 30 000 Jungen 
Wund Mädchen haben persönliche 
' Komplexpläne „Den Kommunismus 

erlernen'. 347 Komsomolzen- 
Jugendkollektlve bereiten dem 50. 
Gründungslag der UdSSR Arbeits- 
geschenkc,

Ureigenste Angelegenheit der Kom­
somolzen dës~Geblets ist der Zwei- 
jahrplan unter der Devise „Komple­
xe Mechanisierung und Zweischich­

tenarbeit in der Viehzucht". In die 
Viehzucht kamen über 1 000 Jungen 
und Mädchen zur ständigen Arbeit. 
Die Bewegung „Meisterschaft und 
Suche der Jungen für das Planjahr­
fünft" wurde von den Komsomolzen 
des Gebiets aktiv aufgegriffen. Tau­
sende von ihnen arbeiten jetzt 
schon für das zweite Quartal. Uber 
24 000 junge Arbeiter kämpfen für 
die Erfüllung einer achtstündigen 
Tagesaufgabe in 7 Stunden. Im 
Gebiet gibt cs eine große Armee 
Mechanisatoren, denen ein führen­
der Platz im Kampf für die Ernte 
gehört. Es genügt zu sagen, daß in 
diesem Jahr bei der Frühjahrsbe­
stellung über 15 000 junge Mecha­
nisatoren eingesetzt sein werden.

Heute gibt cs Schrittmacher, nach 
denen sich die anderen richten, sich 
ein Beispiel nehmen können. Zu 
ihnen gehört der Mechanisator au- 
dem Sowchos „Armawirski", Held 
der sozialistischen Arbeit Anatoli, 
Swjaginzew, der im vergangenen 
Jahr das Getreide von I 000 Hektar 
was vier Saisonnormen ausmacht, 
abgeräumt hat. In diesem Jahr ver- 
E (lichtet sich A. Swjaginzew, das
■ctreidc von I 200 Hektar abzu­

ernten.

Erhqhtc Verpflichtungen über­
nahmen der Traktorist Viktor Shda­
now aus dem Sowchos „Minski", 
der Kasachstaner Champion in der 
umbruchlosen Bodenbearbeitung, 
der Traktorist aus dem Manschuk- 
MamCtowa-Sowchos, Träger des 
Ehrenzeichens des ZK des* Komsb- 
mol „Goldene Ähre". Alexander 
Krämer, und Tausende andere.

Weitgehende Unterstützung fand 
die Initiative des Pioniers der 
Neulanderschließung Michail Dow- 
shik, Brigadier der Brigade „50. 
Jahrestag des Leninschen Komso­
mol" aus dem Sowchos’ „Schulski”. 
Sein Kollektiv beschloß, im zweiten 
Jahr - des Planjahrfünfts durch­
schnittlich 13,6 Zentner Getreide je 
Hektar zu erzielen, was bedeutend 
über den Plan hinaus ist. Die Bri­
gade rief alle Getreidebauern Ka­
sachstans auf, die Ergiebigkeit 
eines jeden Hektars zu steigern, Re­
serven der Getreidefelder aufzu­
decken.

Dowshiks Initiative ist vor allem 
ein Appell an die Komsomolzen und 
Jugendlichen des Ischimgeblets und 
anderer Gebiete. Den Zelinogradcrn 
steht bevor, in diesem Jahr 1,9 Mil­
lionen Tonnen Getreide an den 
Staat zu liefern. Das ist eine große 
Aufgabe, und der Beitrag der Jun­
gen wird zweifelsohne gewichtig 
sein. 87 000 Tonnen Fleisch und 
165 000 Tonnen Milch — solche 
Aufgabe steht vor den Viehzüch­

tern. Schon heute rapportieren Tau­
sende Viehzüchter über die erfolg­
reiche Erfüllung des Quartalplans. 
Zu solchen gehören das Kollektiv 
der von den Komsomolzen und 
Jugendlichen betreuten Farm des 
Sowchos „Nowodolinski", an deren 
Spitze die Komsomolorganisatorin 
Katharina Kraft steht. die 
Schäfer Aitmuchan Aldasu-
gurow aus dem Sowchos 
„Kasachstanski". Olshabai Bokijew 
aus dem Sowchos „Rodina". Mi­
chail- Bajew aus dem Sowchos 
„ßalkascliinski", die SchwcinczOch- 
lerin Emilie Ernst aus dem Sow-' 
chos „Nowaja shisn" und viele an­
dere. die für hohe Produktivität der 
Farmen und hohe Gewichtszunahme 
der Tiere kämpfen.

Der Arbeiterklasse des Nculand- 
gcbiels steht bevor. 130 Maschinen- 
und Erzeugnisarten zu meistern. 
Die Komsomolzen werden einen ge­
wichtigen Beitrag leisten. Das 
Jugcndkollcktiv des Flaggbctricbs 
für Landmaschinenbau „Kasachscl- 
masch" hat den Ruf ergehen las­
sen:

„Fünfjahrplan in vier Jahren." 
Initiator ist die Komsomolzcn- 
Jugendbrigadc des Brigadiers Wla­
dimir Iwanowitsch Kalaschnikow. 
Die Initiative wurde vom Komso- 
molzcn-Jugcndkollcktiv des Werk- 
..Zclinogradselmasch". mit Wladimir 
Medweoski an der Spitze, • von 
Nikolai Jegorows und Adolf Igliz- 
kis Brigaden aus dem Werk für 
StahlbcIonfcrllgteJIc Nr. 2 des 
Trusts „Zclintransstrol" aufge­
griffen. Die große Meisterschaft, ge 
genseitige kameradschaftliche Hil­
fe, das hohe Verantwortungsgefühl 
für die aufgelragcne Arbeit ist das 
Untcrpfand ihres Erfolgs.

W. BORGER

DKP FORDERT RATIFIZIERUNG
BONN. (TASS). Der Vorstand 

der Deutschen Kommunistischen 
Partei erklärte in seinem Mai-Auf­
ruf an die Arbeiter und Angestell­
ten, an alle Werktätigen in Stadt 
und Land, daß die Ratifizierung der 
Verträge der Bundesrepublik 
Deutschland mit der Sowjetunion 
und Polen eine Voraussetzung für 
die Gewährleistung der Sicherheit 
und des Friedens in Europa sei.

Die gegen Frieden und Entspan­
nung auftretenden Kräfte trieben 
eine wütende Hetzkampagne gegen

Genugtuung über Nahostpolitik der UdSSR
Rundfunkinterview von Maurice Schuhmann
PARIS. (TASS). Frankreich tritt 

im Interesse der Regelung im Na­
hen Osten nach wie vor für die 
Verwirklichung der Sicherheitsrats­
resolution vom 22. November 1967 
ein. Das sagte der französische 
Außenminister Maurice Schuhmann 
in einem Interview für das Franzö­
sische Radio.

Der Minister warnte ffe Israeli 
sehen Führer, denen „der Kopf vor 
Annexionen schwindelt", und sagt- 
daß Israel es in Zukunft bereuen 
wird, wenn cs weiterhin hartnäckig 
die Möglichkeiten einer oellegunc 
des Konfliktes ignoriert. Er nabe 
bisher Israel keinen Besuch abge- 
slattct, weil er erstens die Politik 

die in Moskau und Warschau ge­
schlossenen Verträge, sie seien be­
strebt, die BRD in die Zeiten des 
kalten Krieges und der militäri­
schen Spannungen zurückzuwcrfen.

Der DKP-Vorstand betont, die 
Verträge von Moskau und War­
schau würden die besten Vorausset­
zungen für den Kampf um Demo­
kratie und die Rechte der Werktä­
tigen. für die Erhöhung des Lebens­
niveaus schaffen. diese Ver­
träge berührten die Interessen 
aller Arbeiter und Angestellten. 
Deshalb sei der Kampf für ihre

Israels verurteile und zweitens 
die Verhandlungen, die er mit israe­
lischen Vertretern führte, für „ent­
mutigend", befinde. Der Minister 
sprach ferner seine Genugtuung 
über die Nahostpolitik der So­
wjetunion aus.

Zur Lage in Indochina sagte 
Maurice Schuhmann, daß die ameri­
kanische Intervention in Indochina 
den USA keine erwünschten Ergeb­
nisse gebracht habe. Er teilte ferner 
mit. daß er mit der Leiterin der 
Delegation der Provisorischen Re­
volutionären Regierung der RSV 
auf der Pariser Vietnam-Konferenz. 

-Frau Nguyen thi Binh, zusammen­
traf und daß er'sein Bedauern da­
rüber aussprach, daß die Pariser

Ratifizierung Anliegen der ganzen 
Arbeiterklasse.

In letzter Zeit haben Vertreter 
einer Reihe großer Gewerkschaften 
Westdeutschlands den Verträgen 
ihre Unterstützung zugesichert. So 
erklärte der Zweite Vorsitzende der 
IG Metall, Lodercr ,in einer in Kob­
lenz gehaltenen Rede, die Mctallar- 
beitergcwerkschaft. die über 
2 300 000 Werktätige vereinigt, tre­
te für die Ratifizierung der Ver­
träge sowie für die Normalisierung 
der Beziehungen mit den soziali­
stischen Ländern ein.

Konferenz für unbestimmte Zeit un­
terbrochen wurde. Frankreich wer­
de seinerseits auf die Wiederauf­
nahme der Verhandlungen in Paris 
hinwirken, die bekanntlich auf In­
itiative der USA unterbrochen wur­
den.
Maurice Schuhmann, der auf Pro­
bleme Europas einging, machte dar­
auf aufmerksam, daß Frankreich 
das Prinzip einer konföderalen Or 
ganisation der westeuropäischen 
Staaten vertritt. Er gab zu ver­
stehen. daß sein Land gegen die 
Verstärkung der politischen Rolle 
der Kommission der europäischen 
Gemeinschatten auftritt, die — so 
Schuhmann — nicht die Funk­
tionen der Regierungen der EWG- 
Länder übernehmen könne.
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Kommt zu uns in die Hochschule!
Die Berufswahl lat kein Kinderspiel. Man soll «ich reiflich 

überlegen, bevor man einen Beruf wählt.
Bald offnen die Hochschulen Ihre Türen für die Bewerber des

Jahren 1971 “
bte Jungen und Mädchen, die auf dieser Seite zu Wort kommen. 

Lehrerberufiahen sich vor einem und mehr Jahren für den_______ __
ntachleden und bereuen ihre Wahl nicht. Sie bezogen die Koktsche-

Es naht die Zeit, wo die diesjährigen Absol­
venten der Mittelschulen ihr Abitur machen und 
ein Teil, die eine Hochschule beziehen möchten, 
vor dem Problem stehen: Wohin soll man ge­
hen? Manche haben sich schon für diesen oder 
jenen Beruf entschieden, aber einige sind noch 
immer unschlüssig.

Der Beruf eines Schullehrers Ist bescheiden, 
aber das Volk hat ihn nach Gebühr eingeschätzt 
und nennt ihn dankbar Volkslehrer.

Der Absolvent einer Mittelschule hat seine 
Vorstellung vom LehrerbcrtiL Dieser Beruf 
scheint ihm schwer zu sein. wasjlSestimmt auch 
der Wirklichkeit entspricht. Aber Je schwerer 
die Arbeit ist, desto angenehmer ist der Er­
folg.

Bei der Wahl des Lehrerberufes sollte man 
nicht von Schwierigkeit oder Leichtheit ausge­
hen, sondern davon, ob man Ober psycholo­
gisch-pädagogische Eigenschaften, die notwendi­
ge Voraussetzung für diesen Beruf verfüge, 
denn die Ergebnisse des Studiums an der Hoch­
schule und besonders die der Arbeit in der 
Schule nach Absolvierung der Hochschule hän­
gen in bedeutendem Maß von subjektiven Ei­
genschaften und Fähigkeiten ab. Solche Eigen­
schaften sind erstens die Liebe zu den Kindern, 
die Fähigkeit richtige Beziehungen zu ihnen 
herzustellen, sie zu verstehen und vorauszuse­
hen, was für ein Mensch jeder von ihnen wird; 
zweitens, die Fähigkeit zugänglich und ver­
ständlich seine Kenntnisse, organisatorische 
Begabung, die Neigung zu gesellschaftlicher 
Aktivität zu Selbsterziehung und Sclbstbii- 
düng den Zöglingen wciteraigebcn, und schließ­
lich bestimmte Willenseigenschaften — Ziel­

strebigkeit und Beharrlichkeit. Diszipliniertheit 
und Selbstbeherrschung. Der Lehrerberuf ver­
langt auch von jedem Folgerichtigkeit kn Den­
ken und eine exakte, 
ehe.

Selbstverständlich 
dem Menschen nicht 
der Familie, in der Schule und dann an der 
Hochschule geformt

In der Regel studieren
an der Hochschule und arbeiten dann später ml* 
höchster Abgabe diejenigen Jugendlichen, die 
schon in der Schule gcsellschaftlldhe Arbeit lei­
steten, die Pionierleiter, Komsomoiaklivlsten 
waren usw.

An der Fachrichtung deutsche Sprache und 
Literatur der Koktschetawer Pädagogischen 
Hochschule studieren Jugendliche aus allen 
Gebieten Kasachstans. Sic kamen an die Hoch­
schule, um ihre Mutterspradfl gründlich zu 
studieren, um sie später zu unterrichten, gedie­
gene Kenntnisse in Sprachwissenschaft und 
Literatur zu erwerben, sich Fertigkeiten zur 
gesellschaftlichen Arbeit anzueignen.

Die Abteilung deutsche Sprache und Lite­
ratur an der Koktschetawer Pädagogischen 
Hochschule wurde 1966 eröffnet Jetzt arbeiten 
schon viele unserer Absolventen als Lehrer, 
Leiter des Lehrteils und Schuldirektoren in den 
Gebieten Kasachstans.

Als Schuldirektoren arbeiten z. B. A. A. Glas- 
ner, E. A. Bieker, E. N. .Mayer, L. F. Gutsch, 
L. E. Mikaeljan (Lange), N. Schwefel, als 
Leiter des Lehrteils — Z. S. Heinrich, W. J.

klare, verständliche Spra*

sind diese Eigenschaften 
angeboren, sie werden in

am erfolgreichsten

Schiel, G. G. Tyscher und andere. Die meisten 
Absolventen der Fachrichtung deutsche Sprache 
uhd Literatur erfreuen sich eines guten Rufes 
und wünschen sich keinen anderen Beruf.

Bedeutungsvoll Ist auch die Tatsache, daß in 
den letzten Jahren immer mehr Jungen den 
Lehrerberuf wählen. Einige von Ihnen haben 
schon In der Armee gedient, die anderen ka­
men sofort nach Absolvierung der Mittelschu­
le an die Hochschule, die meisten haben den 
Beruf bewußt gewählt und studieren gewissen­
haft In diesem Jahr beträgt die Zahl der Jun­
gen des I. Studienjahrs unserer Abteilung 20 
Prozent aller Studenten. Die Männer sollen 
doeh auch In der Schule sein, wo man nicht 
weniger als an anderen Orten starken Willen 
und rastlose Tatkraft braucht

Jakob RICHERT.
Leiter des Lehrstuhls deutsche Sprache 
und Literatur

Lenin-Attest
Eine wichtige politische Maßnah­

me in der ideologischen und erzie­
herischen Arbeit des Komsomol war 
das Lenin-Attest. Es verlief im Zei­
chen der Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags.

Das Lenin-Attest zeigte den gro­
ßen Fleiß der Studenten im Stu­
dium der Theorie des Marxismus- 
Leninismus. Die Studenten hatten 
verschiedene Arbeiten von W. I. 
Lenin studiert, wie z. B. „Partei­
organisation und Parteiliteratur", 
.Materialismus und Empiriokriti­
zismus", „Was tun?".

Das Studium des Marxismus-Le­
ninismus hilft uns. die Theorie mit 
den konkreten politischen und wirt­
schaftlichen Aufgaben zu verbinden 
und uns im Leben zurechtzufinden. 
Die in den Gruppen regelmäßig 
stattfindenden PoUtinformationen

ermöglichen es den Studenten, sich 
richtig in den Weltgeschehen zu 
orientieren. Wir sind alle Komso­
molzen. und cs versteht sich, daß 
wir uns stets für die Ereignisse 
aus dem Komsomolleben des Lan­
des interessieren.

Das diesjährige Lenin-Attest ver­
lief besonders aktiv. Nach der Rede 
des Genossen L. 1. Breshnew auf 
dem Studententreffen in Moskau ist 
die Teilnahme der Studenten an 
dén verschiedenen gesellschaftlichen 
Vorhaben in der Hochschule beson­
ders gestiegen, wuchs das Interesse 
für die gesellschaftlichen Fächer.

Das Lenin-Attest verlief organi­
siert und hat den Komsomolzen 
viel Neues gegeben.

Emma JUNEMANN, 
Studentin Im 2. Studienjahr

Reinhold LEIS

Lied der Koktschetawer 
Lehrerstudenten
Weil das Lernen außer Sorgen 
auch noch so viel Freude macht, 
haben wir an einem Morgen 
uns das Lied zum Spaß erdacht.

Lernen, lernen nochmals lernen, 
knapp bemessen ist der Schlaf — 
dämm kamen wir aus fernen 
Orten her nach Koktschetaw.

Hoch stets schlagen unsere Herzen, 
Lieder schallen weit und breit: 
finden Zeit zum Tanzen. Scherzen — 
nur für Trübsinn — keine Zeit.

Mit den fröhlichsten Gesängen 
machen Träume wir zur Tat. 
Wer läßt da die Nase hängen? 
Aufwärts blicken, Kamcradl

Schulpraktikum

Kurz vor der Semesterprü- 
fung

Die Herzen der Kinder wie sind sie zu gewinnen? 
Auf diese und viele andere Fragen suchten wir Antwort 
in unserem Schulpraktikum.

Unsere Gruppe, die Gruppe 303 der Abteilung deu­
tsche Sprache und Literatur stand im Praktikum in der 
Mittelschule des Dorfes Letowotschnoje. Dort warteten 
auf uns schon Lehrer und Schüler. Am ersten Tag 
wurden uns die Klassen genannt, wo wir unterrichten 
sollten. Ich békam die 3. Klasse.

Schon am nächsten Tag müßten wir uns tüchtig ins 
Zeug legen. Wir besuchten Stunden, lernten unsere 
Zöglinge näher kennen.

Der Tag meiner ersten Unterrichtsstunde kam her­
an. Zittern und Zagen überwindend, betrat ich das 
Klassenzimmer. Den Plan der Stunde hatten wir mit 
der Deutschlehrerin O. A. Schönfeld entworfen. Alles 
war bis ins Kleinste ausgearbeitet. Und dennoch war

Besuch im Kuibyschew-Museum
Als Studenten der Pädagogischen 

Hochschule in Koktschetaw mach­
ten wir uns mit der Geschichte der 
Stadt bekannt. Wir erfuhren, daß 
hier der berühmte Revolutionär-Le­
ninist V. W. Kuibyschew gelebt hat. 
Hier ist noch das Haus erhalten, 
wo Kuibvschew seine Kinder- und 
Jugendjahre verbrachte. Am 25. 
Januar 1949 wurde es in ein Mu­
seum umgewandelt Dieses einfache 
Haus befindet sich in der Tscha- 
pajew-Straße. Es ist von Bäumen 
umgeben, im Vorgarten steht ein 
Kuibyschew-Denkmal.

Hier sind viele persönliche Sa­
chen Kuibyschews aufbewahrt. In 
seinem Zimmer stehen noch Bett,

Schreibtisch und Bücherregal wie 
zu Lebzeiten Kuibyschews. Auf dem 
Schreibtisch liegt ein aufgeschla­
genes Buch. Es ist, als ob Valerien 
Wladimirowitsch eben das Zimmer 
verlassen hätte. Über dem Bett 
hängt ein Bild Suworows, den 
Kuibyschew sehr verehrte. In den 
Zimmern gibt es viele Bilder, Foto- 
Erafien, Dokumente, die über sein 

eben und das seiner Eltern und 
Geschwister erzählen.

V. W. Kuibyschew wurde in 
Omsk am 25. Mai 1888 geboren. 
Als er acht Monate alt war, kam 
die Familie nach Koktschetaw. Hier 
wuchs er auf, besuchte die Schule. 
Seine Mutter Julia Nikolajewna

tawer Pädagogische Wallcbanow-Hochschule. studieren In dëTFach­
richtung Deiitsshc Sprache und Literatur, wo Lehrer für den tnultr-r 
sprachlichen Deutschunterricht hcrangeblldet werden Sie laden 
die Jugendlichen ein. Ihrem Beispiel zu folgen. 50 Personen werden 

auch In diesem Jahr neu aufgepommen.

Die Stadt am blauen Berg
Vielen Menschen in der Sowjetunion ist der Kurort Borowoje bekennt, 

aber vielleicht nicht alle kennen die Stadt Koktschetaw, die unweit 
von Borowoje liegt. Unsere Stadt ist nicht groß, aber auf ihre Art und 
Weise interessant und schön. Sie hat an sich etwas Anziehendes, das' 
die Menschen anlockl. Koktschelaw ist von Hügeln umringt und liegt am i 
Ufer eines prächtigen Sees. Als wir hier ankamen, hat itian uns bereitwillig | 
die Märe erzählt, wie die Stadt zu der Benennung „Stadt am blauen j 
Berg" gekommen Ist. Das ist ganz romantisch. Wie in jeder Stadt gibt es 
hier verschiedene Betriebe, prächtige Menschen.

Von Jahr zu Jahr entwickelt sich unsere Stadt in schnellem Tempo. Vor 
vier Jahren, als wir zum erstenmal in diese Stadt kamen, um an der [ 
pädagogischen Hochschule zu studieren, sah sie ganz anders aus als jetzt. | 
Während dieser vier Jahre hat sich das Antlitz der Stadt stark verändert 
Neue mehrstöckige Gebäude ragen in den Himmel, es ist ein Vergnügen, 
durch die Stadt zu wandern, die neuen asphaltierten und abends gut be­
leuchteten Straßen entlang, wo überall Pappeln, Akazien- und Flieder- 
Sträucher wachsen Besonders schön ist die Stadt am Abend.

Im Zentrum befindet sich de» neuerbaute Lenin-Palast. Auf der Bühne 
dieses Kuliurpalastes traten unlängst eine Balletttruppe aus Alma-Ata und 
die Schauspieler der Moskauer Oper auf. Der Besuch einer Veranstaltung 
in diesem Palast Ist immer ein großer ästhetischer Genuß.

Hier in dieser Stadt begegneten wir vielen guten Menschen. Da wir 
im vierten Studienjahr sind, steht unser Abschied vom Institut und von 
Koktschetaw bevor, und das stimmt uns ein wenig traurig.

Ja, Koktschetaw gefällt uns. Wir sind überzeugt, daß wir die Stadt nie 
vergessen werden. Die Menschen, die hier leben, sind mit Recht stolz 
auf ihre Stadt.

R. SCHALL 
P. MEISSNER, 

Studentinnen

Gleich nach Mittag, 
wenn es In die Hoch­
schule geht, herrscht 
am Ausgang des Stu­
dentenheims auf der 
Krupskaja-Straße 
mer reges Leben.

Im-

man aufgeregt. Und noch wie! Als ich vor den Schü­
lern stand, blickten zwölf Augenpaare auf mich, wiß­
begierig folgten alle meinen Worten, jeder Handbe- 
wegftng. Ich beruhigte mich, und alles verlief gut.

So verstrich Stunde um Stunde. Obwohl am An­
fang schwer, ging es immer leichter und leichter. Die 
Stunden wurden eingehend besprochen, diese Analysen 
waren sehr nützlich. Ich lernte dabei sehr viel für die 
Zukunft.

Als Klassenleiter leisteten wir erzieherische Arbeit. 
Die Schüler interessierte das Leben der Thälmannpio­
niere in der DDR. Schön verlief die Feier am Tag dc» 
Sowjetarmee und am Internationalen Frauentag. Es 
fand eine Unterhaltung zum Thema „50. Gründungstag 
der UdSSR" statt.

Bald kam der Tag, da wir von der Schule Abschied 
nehmen mußten, und uns tat es leid. Schüler und Schu­
le zu verlassen

Valentine BERNDT, 
Studentin

war Lehrerin, sein Vater Wladimir 
Jakowlewitsch — Offizier. Valerien 
war ein wißbegieriges Kind, früh 
las er die russischen Klassiker. 
Schon mit 15 Jahren interessierte 
er sich für Politik, las die „Iskra". 
1904 trat er in die Partei ein. Er 
organisierte in Koktschetaw einen 
revolutionären Zirkel. Hier wurde 
verbotene Literatur gedruckt, Flug­
blätter unter den Einwohnern ver­
breitet. Davon erzählt ein Bild von 
Ruschnikow. das im Museum zu 
sehen ist. Zahlreiche Briefe, Zeitun­
gen, Dokumente, die hier aulbe­
wahrt werden, berichten anschaulich 
über das reiche Leben V. W. Kuiby­
schews, über seine revolutionäre

Tätigkeit vor und nach der Großen 
Oktoberrevolution. 1917 lernte er 
Lenin persönlich kennen. Im Mu­
seum gibt cs viele Dokumente, die 
über Lenins Verhältnis zu Kuiby­
schew. über ihre Freundschaft er­
zählen.

Unter den Besuchern des Mu­
seums sind picht nur sowjetische 
Gäste, sondern auch Ausländer. 
Im Gästebuch haben sich Studen­
ten aus der DDR. aus der Tsche­
choslowakei. aus Kuba und Ungarn 
eingetragen. Jeder Besucher des 
Museums ist tief beeindruckt von 
dem Gesehenen. Kuibyschews Name 
ist Millionen Werktätigen der gan­
zen Welt teuer.

Edith FICHTNER.
Studentin des 2. Studienjahrs.
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Eng mit 
dem Leben 
der Schule 
verbunden

Wenn man des GebäUtfg unXer 
piiifagogisenen Hochschule betritt, 
umgibt einen gleich das brodelnde 
Leben dieser Lehranstalt. Bunte 
Plakate. Aufrufe. Empfehlungen, 
Bekanntmachungen. Schautafeln 
und Fotos aus dem Leben der Stu- 
dctitenbaubrigaden. Berichte aus 
dem Praktikum der Studenten hän- 
Ien an den Wänden. An einer gro-

en Bekanntmachung steht eine 
I'Gruppe Von Studenten. Ein wicht!-1 

ges Ereignis wird besprochen: diel 
Eröffnung der „Universität für ge-! 
sellschaftlichc Berufe." Hier werden 
Lehrer für ihre zukünftige Gesell-

I schaitlichd Tätigkeit an der Schule 
| vorbereitet In einem dreijährigen 
[Kursus werden Spezialisten für 
' Bibliotheken, Sport. Pionierarbeit. 
| internationale Fragen und antire­
ligiöse Propaganda ausgebildet. Für 
die Studenten der deutschen Phi­
lologie und der Fakultäten für 
Fremdsprachen ist besonders gün­
stig. daß an der Universität Leiter

I für Klubs der internationalen 
'Freundschaft herangebildet werden.

An den einzelnen Fakultäten und Ab­
teilung für moderne Lieder des 
Auslands für künstlerische Über­
setzung, für Länderkunde arbeiten 
solche erfahrene Pädagogen des 
Lehrstuhls für deutsche Philologie 
wie P. Leis. W Maier. W. Kraft 
u. a. Der Klub für internationale 
Freundschaft unserer Hochschule 
C einen Wettbewerb für die

Übersetzung eines Gedichts 
ins Deutsche, dem sich die Stu­
denten der Abteilung für künstleri­
sche Übersetzung anschließen kön­
nen.

Die Einrichtung einer Universität 
für gesellschaftliche Berufe an der 
Koktschetawer Pädagogischen Wa- 
lichanow-Hochschule ist ein wich­
tiges Ereignis. Hier werden die Stu­
denten mit Kenntnissen ausgerü­
stet die Ihnen in der Schule unum­
gänglich nötig sind. Sie helfen dem 
jungen Lehrer mit seinen Schülern 
rasch in Kontakt zu treten. für
sein Fach zu interessieren. die 
außerunterrichtliche Beschäftigung 
der Kinder interessant zu gestalten.

W. SHELESNJAKOW.
Oberlehrer

Die ersten Semesterprüfungen
Die Studenten der oberen Stu­

dienjahre konnten wohl kaum ein 
mitleidiges Lächeln verkneifen, 
wenn sie auf uns Neulinge blickten, 
die wir mit bangen Herzen zu un­
seren ersten Prüfungen in der Hoch­
schule gingen. Wir hatten schon ein 
Semester tüchtiger Arbeit an der 
Sprache hinter uns. Stundenlang 
drückten wir die Bänke in Hör- und 
Lesesälen, in den Sprachkabinetten 
hatten wir eifrig an der Vervoll­
kommnung unserer Aussprache ge- 

1 arbeitet. Jeder Tag brachte Neues, 
I Interessantes, war ein Schritt vor­

wärts. Bis in die Nacht hinein sa­
ßen wir zu Hause über Büchern 
und Aufgaben. Die gesellschaftliche 
Arbeit durfte auch nicht vergessen 
werden. Obwohl wir uns zu der 
Prüfungsscssion im Laufe des gan­
zen Semesters vorbereiteten, brach 
sie scheinbar unerwartet an. Zuerst 
zwei Zwischenprüfungen. Am wich­
tigsten und entscheidend für uns 
war die Prüfung in Deutsch, in der 
Muttersprache. Die Examinatoren 
beurteilten streng die Aussprache.
Betonung und Intonation. Es gab

viele gute fehlerfreie Antworten und 
dafür die entsprechenden Noten. 
Aber leider kamen einige Studenten 
mit Tränen in den Augen, keinen 
Freudentränen, aus dem Prüfungs­
zimmer.

Nun ist unsere erste Sessionhin- 
tcr uns. Wir sind um vieles klüger 
geworden. Es geht jetzt weiter, um 
all die Kenntnisse zu erwerben, die 
ein zukünftiger Lehrer der Mutter­
sprache braucht

A. BOOS, 
Student im 1. Studienjahr I

Ein vielbesuchter Ort In der 
Hochschule Ist die Bibliothek. Die 
Studenten können hier die 
verschiedensten deutschen Bü­
cher auslelhen von den Werken 
der Klassiker bis zu den neuzeitli­
chen Schriftstellern, auch Bücher 
über Kunst und Reisen. Fachlitera­
tur und» Nachschlagwerke.

Ein frohes Lied
Nicht nur im Studentenheim auch im Institutsgebäude 

ertönt oft ein frohes Lied. Es haben sich dann die Laien­
künstler einer Fakultät zut Probe versammelt, oder cs gibt 
gar einen Konzertabend. Starke Laienkunstkollcktive hat 
jede Fakultät. Man verliert zwar alljährlich die besten Sän­
ger und Tänzer, da sic die Hochschule absolvieren. Es zie­
hen hier aber auch immer wieder neue Kunstbcscsscnc ein.

Die deutschen Philologen haben an die hundert Aktivisten 
der Laienkunst. Im Laicnkunstkollektiv entwickeln viele zu­
künftige Mittelschullchrcr die nötigen Kenntnisse und 
Fähigkeiten, die es ihnen ermöglichen, später in der Schu 
le die deutsche Laienkunst zu gestalten, die ein gutes 
Hilfsmittel und ein großer Ansporn im Deutschunterricht ist.

Die Oberlehrer Viktor Kratt und Valentin Maler, die den 
Zirkel leiten, sinl berechtigt, stolz zu sein auf den Cl.or. 
auf die Erfolge der Sänger wie Elvira Plettner, Elvira 
Kunz und Peter Ulmann.

UNSER BILD: Es singt die Minner-Vokalgruppe, links 
Oberlehrer Viktor Kraft.

FREUNDSCHAFT «i

Im Studentenheim
Unser Studentenheim, ein mo­

dernes östöckiges Haus in der 
Krupskaja-Straße. ist wie eine 
kleine Stadt. Das Erdgeschoß ist 
die Hauptstraße, wo sich unser 
„Rathaus", die Kanzlei, eine 
Apotheke, das Zimmer des Arztes. 
Postamt, das Bad. eine Mensa und 
die Bibliothek befinden.

Lieben Sie Bücher? Lieben Sie 
in Büchern zu wühlen? Dann be­
suchen Sic unsere Bibliothek. Viele 
Bände schauen von den R-jalen 
— Puschkin. Block, Tolstoi. Be­
linski. Zola. Heinrich Mann und 
Stefan Zweig... Es ist eine feine, 
ausgesuchte Sammlung von wert­
vollsten Bänden. Sie locken ins 
Unerfor-chte Manche von Ihnen 
sind abgegriffen manche glänzen 
funkelnagelneu. Aber alle enthül- 

। len vor uns eine neue, interes­
sante Welt. Ungern verlasse Ich 

1 gewöhnlich die Bib'lothek. Wenn 
ich Tag und Nacht diese Bücher 
lesen könnte!

I Zwei Treppen führen in die obe- 
. ren Stockwerke, wo die Studenten 
in steter Bewegung hin und her 
eilen. Man hört in manchem Zirp- 
mer Musik. Offensichtlich ist es

unser Studentenrundfunk. Im vier­
ten Stock befindet sich die Rund­
funkkammer. es gibt regelmäßig 
Sendungen in deutscher Sprache. 
Musik und Gesang, man gratu­
liert den Studenten auch zu Fei­
er- und Geburtstagen.

Im Lesesaal dagegen Ist es 
mucksmäuschcnstill. Hier rascheln 
nur die Blätter der Hefte und Bü­
cher. Die Federhalter eilen übers 
Papier und lassen verschnörkelte 
Spuren zurück. ,

Im ersten Stockwerk befindet 
sich das Lenin-Zimmer. An den 
Wänden hängen Bilder, die W. I. 
Lenin gewidmet sind. Um die Ti­
sche sitzen immer Studenten.

Im ganzen Studenten heim 
herrscht Ordnung und Selbstbedie­
nung. Die Studenten stehen im 
Wettbewerb für die Steigerung der 
Wohnkultur. Dreimal pro Woche 
prüfen die Vertreter des Studen­
tenrates die Ordnung in allen 
Zimmern. Über des Ergebnis die­
ses Wettbewerbs kann man In -V 
Wandzeitung im Erdgeschoß le­
sen-

Natascha OCHOTNIK.
Studentin Im I. Studienjahr

Die Fotos aul dieser Seite hat der Fotoreporter 
der „Freundschaft" D. Neuwirt besorgt.

4. April 1972 «
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Waldschutzstreifen 

„arbeiten“ für die Ernte
TA ER Bogdan-Chmelnlzki-Sow- 

chos, Rayon Stscherbakly. 
ist in der Trockcnsfeppc gelegen. 
Unsere Dunkelktllanlenbodcn ent­
halten einen unbedeutenden Pro­
zentsatz Humus. Die durchschnitt­
lichen Jahresniederschläge erreichen 
nur 220 Millimeter, wobei ihre un- 
glcichmäßige Verteilung nach Sai­
sonen kennzeichnend ist. So ist der 
Prozentsatz der Niederschläge im 
Mai, Juni und anfangs Juli sehr 
niedrig. Deshalb ist unter unseren 
Bedingungen der Kampf um die 
Feuchtigkeit — der Kampf um den 
Ernteertrag. Es ist auch zu beto­
nen. daß im Laufe der Vegeta­
tionsperiode zehn und mehr Tage 
durch starke Winde kennzeichnend 
sind. Bel durchgängig geacker­
tem Land rufen sie Staubstürme 
hervor.

Trotz den schweren Bodcn-Kli- 
maverhältnissen bringt unser Sow­
chos nicht schlechte, und was die 
Hauptsache ist. stabile Ernteer­
träge ein. Das wird vor allen 
Dingen durch die Einführung der 
streifenweisen Unterbringung der 
Saaten bei umbruchloser Boden­
bearbeitung. die für die Entste­
hung der Winderosion ein Hin­
dernis - Ist, erreicht In unserer 
Wirtschaft wird der Herbststurz in 
der Regel mit Antierosionsgerä­
ten vollführt So bleiben die Stop­
peln erhalten, was eine bessere 
Anhäufung der Feuchtigkeit auf 
den Feldern sichert

Im Kampf gute und stabile 
Ernteerträge sehen wir in 
den Saatfolgen jedes Jahr 
Rcinbrache, die Zuführung von 
Stalldüngern vor, und säen 
hauptsächlich die rayonierten Wei- 

Saratowskaja-29, Be­
bei 

zensorten 
scntschukskaja-98. die sich 
uns gut bewährt haben. Die an-

^geführten agrotechnischen Maßnah­
men wenden wir im Laufe-von vie­

Dieser dreireihige Waldstreifen aus Balsampappeln ist elf Jahre alt
In dem System der Waldschutzstreifen gibt es auch Streifen 

aus Föhren.

len Jahren an, und wir haben uns 
von ihrer Effektivität überzeugt.

Im vergangenen Herbst haben 
wir die ganze Herbstbraohe mit 
Tiefenlockerern In den besten agro­
technischen Fristen gepflügt. Das 
trug zur besseren Anhäufung der 
Winterfeuchtigkeit bei und schützt 
die oberste Bodenschicht vor der 
Ausstaubung vom Wind.

In unserem Sowchos wird weit­
gehend die Antierosionssämaschine 
SSS-9 angewandt, die gleichzei­
tig mit dem Säen das Unkraut ver­
nichtet und die gesäten Reihen an­
walzt. Eine wichtige Bedeutung 
schenken wir den Aussnatterminen 
der Getreidekulturen. Indem wir 
die optimalen Termine je nach den 
konkreten Wittcrungsverhältnis- 
sen wählen.

Jedoch der Komplex von agro­
technischen Verfahren in der Be­
kämpfung der Winderosion und 
der Trockenwinde beschränkt sich 
in unserer Wirtschaft nicht auf 
die erwähnten Maßnahmen. Ein 
mächtiges Mittet zur Bekämpfung 
der Dürre. Trockenwinde und der 
Bodenerosion ist die Einführung 
eines Komplexes von agrotechni­
schen und Waldmeliorationsmaß­
nahmen.

MIT dèr Anlegung der Wald­
schutzstreifen begannen wir 

1963 als die Staubstürme und die 
Dürre die Getreideaussaaten ver­
nichteten und große Flächen von 
Ländereien aus der ladnwitt- 
schaftlichen Nutzung ausgeschlos­
sen wurden.

Als wir mit der Anlegung von 
Waldschutzstreifen begannen, wuß­
ten wir bereits, daß einzelne 
Waldstreifen nicht genügend auf 
die Senkung der Geschwindigkeit 
des Windes und die Hebung der 
Feuchtigkeit der Luft auf den an­
liegenden Feldern einwirken kön­
nen. Deshalb nahmen wir Kurs 
auf die Schaffung eines Systems 

von Waldschutzstreifen, In wel­
chem sich der eine vom anderen 
in solcher Entfernung befindet, daß 
sich die Wirkungszonen der Wald­
streifen mit der Zeit vereinigen 
können.

Gegenwärtig besitzen wir 104 
zwei-, drei- und vierreihige Wald­
streifen mit einer Gesamtfläche von 
194 Hektar. Die Gesamtlänge al­
ler Waldstreifen beträgt 155 Kilo­
meter. Sie umfassen eine Fläche 
von 3000 Ffcktar Kulturland.

Die Hauptwaldstreifen ziehen 
sich von Norden nach Süden und 
bilden einen mächtigen Schutt­
wall auf dem Weg der südwestli­
chen und westlichen Trockenwinde 
und dienen im Winter als Vertei­
ler der Schneedecke auf den an­
grenzenden Feldern.

Die durchgeblasencn Waldstrei­
fen schwächen den vertikalen Tur- 
bulenzaustaujch von Wärme und 
Feuchtigkeit zwischen Boden und 
Luft, bringt die \usstaubung des 
Bodens fast auf Null. Jeder Me­
ter Höhcnzuwuch' der Waldstrei­
fen schützt 25 Meter des angren­
zenden Feldes.

Wir legen die Waldstreifen aus 
einer Hauptsorte, ohne der Ver­
mischung der Sorten an. Sie wer­
den aus Pappeln, Feldulmen. Hän­
gebirken und Föhren angelegt

Die Hauptwaldstreifen, die per­
pendikulär zu den herrschenden 
Trocken- und Erosion hervorrufen­
den Winden gelegen sind, werden 
150—200 Meter voneinander ange­
pflanzt. Das sichert die positive 
Einwirkung auf der ganzen Flä­
che zwischen ihnen und des gan­
zen Systems der Waldschutzstrei­
fen insgesamt. In der Zone Ihrer 
Wirkung Ist die Stärke der Schnee, 
decke sogar in schneearmen Win­
tern um 5—8 Zentimeter stärker 

als »auf dem offenen Feld. Dort 
aber, wo es Feuchtigkeit gibt, 
gibt es aueh «ine Ernte.

DIE Statistik der Ernte, die 
1970 durchgefOhrt wurde, 

zeigte folgende Ergebnisse. Auf 
den Feldern mit Waldstreifen war 
der Ernteertrag von einer 300 
Hektar mit Weizen Saratowska- 
ja-29 bestellten Fläche um 1.2 
Zentner von jedem Hektar höher 
als von dem Kontrollfeld ohne 
Waldstreifen. Ähnliche Resultate 
wurden auch bei den gesäten Grä­
sern zu Samen und zu Heu er­
zielt.

Auch unter den Bedingungen ei­
ner erhöhten Feuchtigkeit, haben 
sich die Waldstreifen bewährt. Die 
Statistik der Ernte, die im Herbst 
1971 durchgeführt wurde, ergab 
von zwei gleichwertigen Feldern, 
bei gleichen agrotechnischen Ver­
fahren. aber geschützt durch Wald­
streifen und im offenen Felde, ver­
schiedene Ergebnisse. Vom Feld, 
das von Waldstreifen geschützt 
war. brachten wir von jedem Hekt­
ar 0,7 Zentner Getreide mehr ein 
als von den schutzlosen. Das 
spricht davon, daß, wenn die 
Waldstreifen beginnen, ihre 
Schutzfunktionen zu erfüllen, sich 
recht bald alle Ausgaben für ihren 
Anbau bezahlt machen.

Die AValdstreifen schützen den 
Boden von Erosion, mildern die 
schädliche Wirkung der Trocken­
winde. Deshalb muß die Anlegung 
von Waldstreifen In den Sowcho­
sen und Kolchosen nicht kampa- 
gnegemäß, sondern folgerichtig 
und ununterbrochen geführt wer 
den. Wie die Wissenschaft und die 
Erfahrungen vieler Spitzenwirt­
schaften unter verschiedenen Bo­
den- und Klimabedingungen be­
wiesen haben, können sie nur 
dann positiv auf die Hebung der 
Ernteerträge einwirken.

A. SPAT, 
Chefagronom des Bogdan- 
Chmelnizki-Sowchos

G. USMANOW, 
Ingenieur-Agromellorator

__________________l_____________

Damit alle 
Lämmer 
am Leben 
bleiben

Die Viehzüchter des Kolchos 
„XXII. Parteitag". Rayon 
Dshambul. brachten dieser Tage 
acht Schafherden aus den Mojyn- 
kumsteppen auf das Zentralge­
höft. Dieser schwere, anstren­
gende Weg dauert gewöhnlich 
3 — 4 Tage. Die Schafherden 
werden von Lastkraftwagen mit 
Futter und Streu für die Schafe. 
Zelten für die Schafhirten be­
gleitet.

Der Krupskaja-Kolchos hat 
auch schon 10 Herden zum Ab­
lammen In die Ortschaft KudeU 
gebracht, wo es nicht so windig 
und wärmer Ist. Die Hauptsache 
aber Ist. daß es hier gute Ställe 
und genug Futter gibt.

Auch die Wirtschaften der 
Rayons Merke, Dshambul und 
Lugowoje bringen Ihre Schafe 
zum Ablammen aus den Step­
pen. Sie haben sich zu dieser 
Kampagne gut vorbereitet, um 
alles Jungvieh gesund und am 
Leben zu erhalten.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Resultate der Kleinmechanisierung
In den Hallen des Werks „Ze- 

linogradselmasch" wird die Arbeit 
immer mehr erleichtert Mit jedem 
Monat gibt es weniger arbeitsauf­
wendige Operationen. Dazu spielt 
die Lösung der Fragen der Klein­
mechanisierung eine große Rolle. 
In dieser Hinsicht sind die Er­
fahrungen der zweiten Halle — 
der größten des Betriebs — von 
besonderem Interesse.

Ein einfaches Beispiel. Noch un­
längst verbrauchte ein Schweißer 
jede Stunde 24 Kilowatt Strom, 
jetzt nach der Aufstellung einer 
neuen Apparatur, nur 6.5 Kilo­
watt. Zudem ist die Arbeit jetzt 
geräuschlos, was für die Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen von 
Bedeutung ist

Hier wurden auch Halbautoma­
ten für das Schweißen in Kohlen­
dioxydumgebung eingeführt Jetzt 
gibt es hier schon 30 solcher 
Halbautomaten. Im Laufe des er­
sten Halbjahrs wird die ganze 
Halle mit diesen Halbautomaten 
ausgestattet werden. Die Arbeits­
produktivität hat sich um 80 — 85 
Prozent gehoben. Die Halbautoma­
ten wurden von dem Elektriker 
Gennadi Zenke. den Einrichtern 
Eduard Werle und Nikolai Serdity 
unter der Leitung des Mechani­

Tatjana Fiegschmul kam vor zehn Jahren berufslos in den Betrieb 
„Ze|inogradselmasch". Heute ist sie eine erfahrene Gewindeschneiderin. 
In der Schicht schneidet Tatjana über 1000 Bolzen das Gewinde an. 
Das ergibt eine Tagessollerfüllung von 120—130 Prozent.

Zu Ehren des 50. Gründungstages der UdSSR übernahm die Bestar­
beiterin erhöhte Verpflichtungen. Sie ist bestrebt ihren persönlichen Fünf­
jahrplan vorfristig zu erfüllen.

Foto: Th. Hause

kers der Halle Wladimir Ossokin 
und des Leiters des Schweißungs­
laboratoriums . Grigori Sorokin 
montiert. Lange Zeit war die Be­
förderung der Metalltafeln zur 
Sortenstahlschere ein Engpaß. Sie 
kostete viel Zeit und Kraft Der 
Kran, der hier eingesetzt war, 
war auch für andere Arbeiten nö­
tig. Die Rationalisatoren der Hal­
le. darunter auch der stellvertre­
tende Hallenleiter Andreas Prieb, 
führten eine spezielle mechanisier­
te Rollbahn ein. Der Effekt ist 
groß. Solche Rollbahnen wurden 
vorläufig für vier Sortenstahlsche- 
rerf montiert, aber die Arbeit wird 
fortgesetzt Einige Personen konn­
ten für andere Arbeiten freige­
stellt werden. Jetzt wird die Sche­
re in jeder Schicht nur von ei­
nem Arbeiter bedient

Auf dem Abschnitt für die Re­
paratur des Stanzwerkzeuges wur­
den zwei Stapelmaschinen aufge­
stellt Hier stehen jetzt kompakte 
Stellagen mit Zellen. Das Werk­
zeug ist immer zur Hand. Auf 
diesem Abschnitt wurde ein schwe­
rer .Kran frei. Eine Neueinlührung 
sind auch die Stellagen zur Bear­
beitung von ' Details auf dem Ab­

schnitt für schwere Pressen. All 
das hat die Kultur der Arbeit 
gehoben und die Zwischenopera­
tionszeit verringert

Auch in der Gießerei ist man be­
müht mehr Mittel der Kleinme­
chanisierung anzuwenden. Auf 
Initiative des Meisters für die Vor­
bereitung der Produktion Viktor 
Jerjomin wendet man zur Abnah­
me der Formplatten von den Form- 
maschinen anstatt Hängebahnlauf­
katzen den kleinen Konsolkran an. 
Durch diese Operation wird die 
Arbeit bedeutend erleichtert Ein 
anderer Vorschlag des Neuerers. 
Er veränderte das Modell der 
Bremstrommel für den .Mineral­
düngerzerstreuer. Außer der Ver­
minderung des Verbrauchs von 
Buntmetallen reduziert diese Neu­
einführung auch den Umfang der 
mechanischen Bearbeitung der 
Baugruppe.

Die Kleinmechanisierung wird im 
Betrieb zur Sache aller, die an der 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
und Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen Interessiert sind.

W. SPRENGER 
Zellnograd

Rastlose Jahre
Tagebuch des Kolchosvorsitzenden Alexander QUINDT

10. September 1962. Die Heldin 
der sozialistischen Arbeit Nadesh- 
da Saglada wandte sich an alle 
Landwirte mit dem Aufruf: „Haltet 
hoch die Ehre des Ackerbauers". 
Ich verschlang diese Zeilen Zeit­
gemäß. Es gibt immer noch Kol­
chosbauern, die schlampig arbeiten 
— schlecht ackern, Bodenglatzen 
machen. sie schlafen wäh­
rend die Traktoren stehen. Man­
che Melkerinnen sagen sich von 
Ihrer Arbeit los.

Das Gewissen des Ackerbauers. 
Was ist das? Gewiß doch zualler­
erst bewußtes Pflichtgefühl zur 
ahvertrauten Sache.

Wir behandelten diese Frage in 
einer offenen Parteiversammlung. 
Vöde.. sprachen und tadelten ent­
rüstet* die Nachlässigen.

18. Oktober 1962. Wiederum 
stand die Arbeitsdisziplin zur Be­
handlung. Die Staatliche Autoin­
spektion entzog einem Schofför 
den Fahrerschein. Auf der Schwei­
nefarm wurde Futter entwendet, 
auf dem Bauabschnitt hatte sich 
jemand Bretter geholt, im Rinder­
stall hat man alle Glühbirnen 
geklaut. Das alles geschah im Lau­
fe von einer Woche. Die frei­
willigen Milizhelfer müssen her­
bei. Die Öffentlichkeit soll ein­
greifen. Sokurow, selbst ein Mi­
lizhelfer stahl eine Tür aus dem 
Rlndérstall.

Wir, müssen die Massenarbeit 
besser gestalten, mehr Vorlesun­
gen über die internationale Lage, 
zu Themen der Moral, zu atheisti­
schen Themen halten, von Neuheiten 
in der Landwirtschaft berichten.

25. Januar 1963. Ich habe eine 
Vorlesung über die Bekämpfung 
des Flughafers gehalten. Die Sa­
che ist flie, daß bei uns ein Viertel 
dej Saaten von Flughafer verun­
krautet sind. Ich las darüber. wa> 
ich nur auftreiben konnte, machte 
mich mit den Erfahrungen der 
Kolchosbauern aus dem Rayon 

(Siehe auch Nr. 63)

Schadrinsk. Gebiet Kurgan, be­
kannt. Für uns ist cs höchste 
Zeit, daß wir, gegen dieses böse 
Unkraut zum Angriff übergehen.

1. Mai 1963. Es regnet. Das 
Thermometer zeigt 5 Grad über 
Null. Schon einige Tage bläst ein 
kalter heftiger Wind. Heute gab es 
zum erstenmal keinen Nachtfrost. 
Während der Aussaat gab es jede 
Nacht Frost. Der Feuchtigkeitsvor­
rat ist gering. Mit dem tiefen 
Herbststurz ist cs etwas besser 
bestellt. Das beweist uns ein übri- 
fes Mal, daß wir frühzeitig die 
lcrbstfurche ziehen müssen.
6. Mal 1963. Ich wohnte der 

ökonomischen Rayonkonferenz bei. 
In der letzten Zeit wird ja viel 
analysiert, gcgenübcrgcstellt. Dort 
wurde über die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und die Sen­
kung der Selbstkosten der Pro­
duktion gesprochen. Der Ernteer­
trag im Rayon ist um 3.6 Zentner 
niedriger, als im Plan vorgesehen 
ist. Die Ursache ist die niedrige 
Ackcrbaukultur. Das hängt alles 
mit Qualität zusammen. Die Vieh­
farmen müssen vergrößert und me­
chanisiert werden. Weitgehend ent­
falteter sozialistischer Wettbewerb 
und ökonomisches Studium wer­
den bestimmt den Produktionsaus­
stoß heben.

23. Februar 1965. Unsere große 
Kolchosfamilie kann mit Genug­
tuung auf ihren siebenjährigen 
Weg zurückblicken. Es war kein 
leichter Weg. Manchmal gab es 
einen richtigen Aufschwung, wa­
ren auch schwere Niederlagen. 
Den Siebenjahrplan haben wir nach 
allen Kennziffern erfüllt — in der 
Getreide-, Milch- und Fleischllefc- 
rung — und buchten 2 500 000 Ru­
bel Gewinn. Das ist keine Gottes­
gabe. Nein, hundertmal nein. Es 
ist uns gelungen, die Ackerbaukul­
tur bedeutend zu heben. Wir säen 
nur rayonierte Wclzcnsortcn. Wir 
haben die Struktur der Anbäufläche 
verbessert Wir haben 1964 solche 
Ernte eingebracht, wie sie unser 
Kolchos in allen 34 Jahren seines 
Bestehens nicht erlebt hat, —

58 463 Zentner. Der durchschnitt­
liche Hektarertrag der letzten fünf 
Jahre macht 9,86 Zentner, was den 
Durchschnitt der vorhergehenden 5 
Jahre um 3 Zentner übertrifft. Wir 
haben auch andere Erfolge erzielt: 
Die Arbeitsproduktivität ist auf 
mehr als das Zweifache gestiegen, 
für die Kolchosbauern wurden 
mehr als 100 Häuser, ein Bad ge­
baut, mechanisierte Viehställe sind 
errichtet worden. Wir haben viele 
moderne Landmaschinen gekauft. 
Bildlich ausgedrückt — wir sind 
in unaufhaltsamem Aufstieg be­
griffen. Uns steht aber ein noch 
steilerer bevor — wir treten in das 
8. Planjahrfünft.

3. Janffar 1966. Ich halte die 
erste Nummer der neu gegründe­
ten Zeitung „Freundschaft" in den 
Händen. Eine deutsche Zeitung in 
Großformat. Ich habe sie von A 
bis Z gelesen. Das ist gut, daß 
wir jetzt eine Wochenschrift — NL 
— und auch eine Tageszeitung ha­
ben.

22. März 1966. Heute hat mir 
der Erste Sekretär des Gebiets- 
parteikomltces Genosse Shurin 
den Orden des Roten Arbeitsban­
ners eingehändigt. Ich war sehr 

So sieht Jetzt die Doefstraße in Karatau-Sal aas.

erregt, Ehrensache. Das ist die er­
ste hohe Auszeichnung in meinem 
Leben. Meines Erachtens ist es die 
Anerkennung des Verdienstes al­
ler Kolchosbauern. Mit Ihrer ge­
wissenhaften Arbeit haben sie .die 
Erfüllung des Siebenjahrplans ge­
währleistet?’

10. April 1966. Das ist interes­
sant. Die Mitarbeiter des Instituts 
für Agrobiologie aus der DDR ha­
ben ermittelt,, daß die Wurzeln der 
Quecke das Toxin Agropyrin aus­
sondern. das die Entwicklung der 
nebenan wachsenden Pflanzen 
hemmt.

15. März 1967. Wir haben den 
Bau eines Kulturhauses begonnen. 
Der Kolchos hat dazu 167 000 Ru­
bel bcreitgestellt.

16. April 1967. Ich erzählte un­
seren Kolchosbauern von A. Bara­
jews Ackerbausystem auf dem 
Neuland. Für mich, den Agrono­
men, sind die Versuche dieses küh­
nen Gelehrten sehr interessant. 
Ich möchte hinfahren und alles mit 
eigenen Augen sehen.

Hier Ist die Rede von einer 
der vielen Vorlesungen, die 
Alexander Davidowltsch vor 
den Kolchosbauern hielt. In den 
letzten Jahren tritt er oft 
vor den Dorfeinwohnern auf, 
erläutert wichtige Beschlüsse 
der Partei und Regierung oder 
popularisiert neue wissenschaft­
liche Errungenschaften auf dem 
Gebiet des Ackerbaus und der 
Tierzucht.

„Ich will kein Ehrenmitglied 
der Gesellschaft .Snanije' sein", 
sagt A. Quindt.

4. Juni 1967. Ein Korrespondent 
des Bildfunks aus Aktjubinsk -bat 
mich, ich solle über unsere Plä­
ne im Planjahriünft erzählen. Was 
ist denn dabei? Wir haben wovon 
und von wem zu erzählen.

6. November 1967. Es fand ein 
Meeting statt. Das Lenin-Denkmal 
und das Kulturhaus wurden ein- 
geweiht. Wir hatten uns tüchtig 
gerüstet. Eine feierliche Versamm­
lung fand statt, ein großes Kon­
zert wurde zum besten gegeben. 
Das ist der Anfang eines großen 
Umschwungs des Kulturlebens im 
Kolchos. Hierher, ins Kulturhaus, 
soll jedermann gern kommen. Die 
Leute sollen lernen, ihre Freizeit 
kulturell zu gestalten.

21. Januar 1968. Ich walte eine 
Woche lang in Moskau auf dem 
Unionsseminar der Agronomen. Es 
wurden Fragen der Hebung der 
Getreideproduktion in unserem 
Land behandelt. Dann besuchte ich 
die Unionsleistungsschau. Ja, dort 
kann man lernenl

20. Februar 1968. In unserem 
Kolchos fand eine große Beratung 
der Mechanisatoren. Fachleute, vie­
ler Wirtschaftsleiter unseres Ray­
ons statL Zur Behandlung stan­
den Fragon der Hebung der Ge- 
treideproduklion und Futterbeschaf- 
fung. Es wurde ein Aufruf an al­
le Landwirte des Rayons ange­
nommen.

Es sind gewiß Veränderungen in 
der Landwirtschaft zu erwarten. 

15. Juni 1968. Entlassungsfeier 
der Schulabgänger. Ich werde un­
bedingt hingehen.

16. Juni 1968. Bei uns gastierte 
eine Schauspielertruppe des Schau­
spielhauses aus Svsran. Schlechte 
Darbietungen. Die Leute langweil­
ten sich, schliefen ein und gingen 
unzufrieden nach Hause. Da bieten 
doch unsere Leienkünstler was 
ganz anderes!

1. September 1968. Heute haben 
wir einen großen Sieg errungen— 
das Getreide^ abgeerntet. 5 571 
Hektar ergaben durchschnittlich 
18.85 Zentner vom Hektar. Der 
Gesamtertrag machte 105 000 Zent­
ner aus.

Der zweite Sieg — wir haben 
den Fünfjahrplan des Verkaufs 
vog Getreide an den Staat zu 117 
Prozent erfüllt. Laut Plan war 
vorgesehen, 95 540 Zentner zu 
verkaufen, wir haben 112 349 Zent­
ner geschafft. Wir haben uns voll­
auf mit gutem Saatgut versorgt 

Mit welchem Elan, mit welcher 
Freude arbeiten unsere Menschenl 
Eine wahre Lust, anzusehenl

15. September 1968. Heute Ist 
Sonntag. Ruhetag für alle. Ein 
wunderschöner sonniger Tag. Wir 
händigten den Eltern Rewenko und 
Senkowez die Geburtsscheine ihrer 
Neugeborenen ein. Das ist unser 
neuer schöner Brauch: Geburts­
und Ehescheine werden in felerll- 

eher Atmosphäre eingehändigt Die 
Leute fühlen sich mehr beteiligt 
an der Freude der einigen Fami­
lie.

Einleitung zum neuen Heft Die­
ser Tage las ich die Anspra­
che des ordentlichen Mitglieds der 
Akademie der medizinischen Wis­
senschaften der UdSSR F. Uglow. 
Habe alles fast wortwörtlich be­
halten. Daran müßten wir alle 
uns öfters erinnern. Wem sind 
denn solche Szenen fremd? Nach 
Behandlung irgendeiner dienstli­
chen Frage verläßt jemand den 
Raum, seine Hand greift nach dem 
Herz, das hämmert, als wollte es 
zerspringen. Seine Kollegen hatten 
sich im Streit ereifert, anstatt 
zu überzeugen,, verletzten sie ihren 
Kollegen...

Wenn man dann dem Grobian 
auf die Finger klopft macht die­
ser verwunderte Augen:

„Seht mal, wie empfindlichl Da 
darf man wohl kein Wort mehr 
sagenl“ Ist es denn wirklich so 
harmlos, das unbedacht entschlüpf­
te grobe Wort? Grobe Worte wir­
ken nicht nur auf das menschliche 
Nervensystem, sondern auch auf 
andere Organe. Dabei werden be­
sonders Herz und Gefäße angegrif­
fen. Der menschliche Organismus 
reagiert auf unangenehme Gesprä­
che sehr aktiv. Die Blutgefäße en­
gen sich krampfartig, zuallererst 
ziehen sich die Gefäße des Herzens 
und Gehirns krampfhaft zusammen. 
Man hat ermittelt, daß das Wort 
auch nur eine Sekunde wirken, die 
Rückwirkung ganze Stunden, Ta­
ge, Wochen dauern kann.

Heute kam N. zu mir und bat 
um Heu aus dem KolchosvorraL 
Seines hate er im Herbst verkauft 
Er fiel über mich mit Beleidigun­
gen her. Mit solchen ist es schwer 
umzugehen.

10. September 1969. Der große 
französische Komponist Hektor 
Berlioz hat gesagt, daß die Musik 
von allen Künsten die zutiefst poe­
tische, die mächtigste, die leben­
digste ist Gut gesagt. Ich kann 
mir ein Leben ohne Musik über­
haupt nicht vorstellen. Nur dann 
erst ruhe Ich richtig, wenn ich Kla­
vier oder Gitarre spiele.

(Schloß folgt)
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Der „Gesandte“ 
des Veteranenrats

Heinrich Keller war sein Leben 
lang Zimmermann in der »weiten 
Hausverwaltung. Man konnte ihn 
täglich im Häuserbereich der Ver­
waltung antreffen, wo es ja für 
einen Zimmerer immer alle Hände 
voll zu tun gibt. Freilich, so ganz 
ohne Lärm machte Onkel Hein­
rich seine Arbeit nicht, er polterte 
manchmal, was das Zeug hielt. Die. 
Weiber kamen dabei auf den Flur 
oder ins Treppenhaus gerannt.

„Was Ist wieder passiert. On­
kel Heinrich?” fragten sic.

„Wie könnt ihr nur so was zu- 
lassenl" krakecltc er. auf die mit 
Ölfarbe gestrichene Paneele zeigend, 
die von Abc-Schützen und Halb­
wüchsigen bemalt und beschrie­
ben waren. „Als ob hier Urmen­
schen wohnen..." Er sagte das 
bissig, seine Augen schossen Blit­
ze. Die Weiber verteidigten sich, 
gaben aber zu, daß sie gleichgül­
tig zu den Streichen der „Flur- 
gästc" sind. Man habe eben seine 
eigenen Sorgen-

Vor zwei Jahren ließ sich der 
alte Keller pensionieren und zeig­
te sich längere Zeit nicht mehr 
auf dem Hol. Die Weiber schienen 
erleichtert aufzuatmen, denn Kel­
lers Vorwürfe an die Mütter blie­
ben aus.

Doch eines Tages erschien der 
„alte Nörgler” wieder auf dem 
Hof. Aber diesmal war sein Er­
scheinen für die Mütter und Groß­
mütter kein „Schreck", sondern ei­
ne mehr als angenehme Überra­
schung: Der Rentner wollte sich 
der Kinder annehmen, ihnen hel­
fen, ihre Freizeit zu gestalten.

„Ach", sagte eine Frau halb­
laut, „was kann der alte, Zimmer­
mann schon mit den Strolchen 
fertigbringen."

„Vielleicht doch", fiel eine äl­
tere Frau ein. „er wird cs sich 
schon überlegt haben, wenn er 
damit anfängt." Und wirklich 
Onkel Heinrich hatte „was im 
Auge...” e

Der Alte trommelte die' Eltern 
des Hofes zusammen und wandte 
sich an sie mit folgenden Wor­
ten:

„Der Vctcrancnrat hat beschlos­
sen, sich der Kinder anzunehmen. 
Ich habe mich erboten, die Kin­
der in eurem Hof zu beschäfti­
gen, weil ich hier alle gut kenne. 
'Aber allein bringe ich das nicht 
fertig. Was könnten wir gemein­
sam tun, um das Interesse der

Für die Küche
Ab diesem Jahr verfertigt das 

Zelinograder Werk für Handelsaus­
rüstungen Möbelsätze für die Kü­
che. Diese erfreuen sich großer 
Nachfrage bei der Bevölkerung der 
Stadt, noch mehr im Dorf.

Wir besichtigten die neuen Mö­
bel. Hallenleiter Sachar Mokry er­
zählt:

„Zum Küchentatz gehören: 1. ein 
Geschirrschrank. Oben hinter Glas 
können das Teegeschirr, Weinkel- 
ehe stehen. Unten befinden sich 
Schüsselbretter, wo auch Schach­
teln mit Graupen usw. aufbewährt 
werden können. 2. Der kleine Kü­
chenschrank kann in zwei Varian­
ten angefertigt und auch auf Füße 
gestellt werden. Er hat Schiebe- 
türchen und kann als Anrichte 
dienen. Zum Satz gehören noch 
ein Eßtisch und zwei Hocker. Al­
les ist mit heller Plaste gearbeitet.

Unsere Kleiderrechen haben ei­
nen Spiegel und ein kleines Tisch­
chen. Sie werden unseren Kun­
den bestimmt gefallen."

Alle diese Sachen kann man

auch einzeln kaufen. Der Geschirr­
schrank kostet 63 Rubel, der Eß­
tisch — 22, der Kleiderrechen — 
65 Rubel.

Als Antwort auf den Beschluß 
des zR der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR über die 
Vergrößerung der Produktion von 
Massenbedarfsgütern übernahm das 
Werkkollektiv die Verpflichtung, 
in, diesem Jahr Küchenmöbcl für 
100 000 Rubel herzustcllen.
...Um dieser Verpflichtung ge­

recht zu werden", sagt Werkdirek­
tor Michail Martschenko, „haben 
wir eine AhStrcich- und Trocken- 
hallc mit eigenen Kräften gebaut. 
Zwanzig Personen fertigen Kü- 
chcnmöbcl an. Viele von ihnen 
sind hochqualifizierte und Bestar­
beiter der Produktion, z. B. Alex­
ander Frolow, Stanislaw Schupa- 
jew, Johann Klein. Alexander Ma- 
lord. Die erste Partie von Küchen­
möbeln wird dieser Tage den Han­
delsorganisationen zugcslellt."

W. WARENDORF

Zehn- und Zwölfjährigen in gute 
Wege zu leiten?”

„Man könnte einen Pionierklub 
einrichten, so wie er auf der 
PJatnizkl-Straße funktioniert”, 

sagte Mascha Minatschowa, Die 
junge Frau sah sich siegesbewußt 
im Kreise um. Keller räusperte sich 
verlegen.

„Dazu haben wir keine Räum­
lichkeiten". sagte er. „aber wir 
können Schaukeln bauen und 
Sportplätze cinrichten. eine Fuß­
ballmannschaft gründen...”

„Damit sic uns die Scheiben zer- 
schicßcnl" funkte Tante Minna 
Luja dazwischen, „denkt euch lie­
ber was anderes aus.“

„Nein, die Fenster werden sie 
euch nicht einschlagcn", beteuer­
te Keller, „deswegen soll ja eine 
echte Mannschaft geschaffen wer­
den, und ich habe auch schon ei­
nen Trainer ins Auge gefaßt..."

Nach großer Diskussion hatte 
der Votcranenvcrtrctcr die Mehr­
heit der Eltern auf seiner Seite. 
Zusammen mit einer Gruppe Kom­
somolzen und älterer Schüler ging 
er am nächsten Tag an die Ein­
richtung eines Sportplatzes auf dem 
Hinterhof. Man ebnete, baute To­
re, brachte Sand herbei und 
rammte Pfosten für ein Reck ein. 
Die Kinder selbst fanden einen 
geeigneten Platz für Weitsprung­
übungen und Korbballsptel. Als 
alles in Ordnung war, wurde dem 
Sportplatz der Name Stadion 
„Sputnik' vergehen. Dann kam 
eines Tages auch der Trainer Va- 
leri Siniza. der Neffe des alten 
Keller. Valeri war vor einiger 
Zeit aus dem Soldatcndicnst heim- 
gekehrt, und da er nun die Fa­
kultät Körperkultur und Sport der 
pädagogischen Hochschule bezo­
gen hatte, nahm er mit Vergnü­
gen den Antrag seines Onkels an. 
die Kinder fachkundig zu unter­
richten.

Dor Trainer — er tat die Arbeit 
natürlich ehrenamtlich — gründe­
te verschiedene Mannschaften und 
arbeitete nach einem bestimmten 
Zeitplan. Blieb der Student aus 
irgendeinem Grunde aus, war On­
kel Heinrich zur Stelle und über­
wachte die Ordnung. Da, kam ei­
nes Tages der Pionierklub wieder 
auf die Tagesordnung.

„Ich weiß einen Raum, Onkel 
Heinrich!" sagte ein Junge. „Im 
Erdgeschoß unseres Hauses hat 
der Bautrust „Shilstroi“ zwei 
Zimmes* besetzt, sie haben 

dort ihre Geräte, Kalk, Farben...“

„Donnerwetter! Was der Shor- 
ka da anträgt, ist wirklich inter­
essant. Jungens", überlegte Keller 
laut. „aber... Wenn wir die Bau­
leute dort austreiben wollen, dann 
wollen sic auch wissen, wohin."

„Die haben zahllose Wanderhäu­
ser", stellte Shorka überzeugt feit, 
„mögen sic ein» dazu benutzen, 
mein Vater kennt sich dort aus..." 
Das war ein Fingerzeig.

Am nächsten Tag stellte der 
Rentner die Klubfrage in der 
Hausverwaltung, aber der „Sbil- 
stroi" wollte das „Feld" nitht 
räumen. Keller hing sein Vorha­
ben nicht an den Nagel, er sprach 
im Gcwcrkschaftskomitcc des 
„Tscheljabmctallurgstroi" mit dem 
stellvertretenden Vorsitzenden. 
Georgi Jefremow, der Gewerk­
schaftsmann, versprach zu helfen.

...Eines Morgens kommt Hein- 
rith Keller auf den Hof und bleibt 
sprachlos sichen: die Bauleute des 
„Shilstroi” verstauen ihre Arbeits­
geräte auf einen Dreitonncr.

„Soll dich aber doch’s Mäusjc 
beiße, alter Kracher", fällt der 
Brigadier Mehlmann mißgestimmt 
über Keller her. „du läßt Dir und 
auch anderen keine Ruhe." Keller 
schmunzelte vergnügt.

„Ein Kracher bin ich zwar noch 
nicht, Iwan Karlytsch” auf diesen 
Einfall kamen die Kerle selber, ich 
hab' ihnen nur geholfen... Aber 
nun habe Ich eine Bitte an Dich, 
laß mir gleich Kalk und Farbe 
da. daß wir die Zimmer In Ord­
nung bringen können. Die Mate­
rialanforderung bringe Ich Dir 
morgen."

Den eroberten Raum In Ord­
nung zu bringen, war eine Klei­
nigkeit — die meisten Mütter 
sprangen tatkräftig ein und auch 
der „Gesandte" des Veteranenrats 
legte eifrig Hand an. Binnen zwei 
Wochen waren die zwei Stuben 
in bester Ordnung. Der Klub wur­
de „Sarniza" benannt, besitzt sei­
nen Lqscsaal mit einer kleinen 
Bücherei für Kinder, einen Tennis­
tisch,- Schachspiele u. a. m. Hier 
bringen die Sportler auch ihre 
Ausrüstung unter, besprechen ihre 
Leistungen, Mängel und Fehler, 
die sic in der Arbeit, im Lernen 
und Betragen zulasscn. Heinrich 
Keller überlegt sich nun, wie er 
die fähigsten und begabtesten 
Jungen und Mädchen bewegen 
könnte, die technische Kindersta­
tion des „Tscheljabmetallurgstroi” 
zu besuchen, dort könnten sie ihre 
Veranlagungen entwickeln und ih­
re Berufswahl treffen.

Vielleicht ist das gar nicht so 
schwer? Denn ein Kinderfreund, 
wie es Onkel Heinrich ist. kann 
gar vieles bei Kindern erreichen...

K. ECK

Tscheljabinsk

Im Kraftwagenbetrieb Ishewsk 
wird ein neuer Kraftwagen 
„ISh-1500-Packwagen" zur Pro­
duktion vorbereitet.

Dieser Wagen wird in der Sphä­
re der Dienstleistungen und des 
Handels bei Transportierung klei­
ner Partien verschiedenartiger 
Frachten weitgehende Anwendung 
finden.

UNSER BILD: Der neue Kraft­
wagen „ISh-1500-Packwagen"

Foto: TASS

Touristenpfade locken
DAS Perikleische Zeitalter, in 

dem Sokrates lebte, war die 
Zeit eines erstaunlichen Aufblü­
hens der attischen Kunst, des Ge­
werbes und ...des Tourismus. „Du 
bist ein Dummkopf, wenn du 
Athen nicht gesehen hast“, schreibt 
ein Zeitgenosse, „ein Esel, wenn du 
es gesehen hast und nicht be­
geistert warst; wenn du cs dann 
nach eigenem Wunsch verlassen 
hast, so bist du ein Kamel." Die 
Menschen jener Zeit, die für das 
Schöne und Erhabene feines Ge­
fühl besaßen, räumten der Erkennt­
nis der Welt, den Wanderungen ei­
nen wichtigen Platz in ihrem Le­
ben ein.

Ich möchte in diesen Zeilen eines 
Privatbriefs die Städtenamen wech­
seln und fragen: Haben Sie Mos­
kau, Leningrad. Kiew gesehen? 
Waren Sic vom altertümlichen 
Nowgorod und Samarkand begei­
stert?..

Wenn nicht, so brauchen Sie 
nicht zu verzweifeln. Mit jedem 
Jahr werden die Möglichkeiten, 
eine Wanderung zu unternehmen, 
größer.

Es genügt, einen Blick auf die 
Ergebnisse des Touristenvorjahrs 
zu tun und die Horizonte von 
1972 etwas zu lüften.

Das Sowjetland begeht in die­
sem Jahr ein denkwürdiges Da­
tum — den 50. Gründungstag der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken. Deshalb gibt die Nadal 
des Touristenkompasscs gleichzei­
tig 15 Richtungen an — In die 15 
Schwesterrcpublikcn.

Ganz natürlich Ist der Wunsch 
der Werktätigen der UdSSR und 
unserer ausländischen Gäste, mit 
dem Leben der Völker verschiede­
ner Nationalitäten bekannt zu wer­
den. von den grandiosen Wand­
lungen, die sich in den Jahren

Eine Sputnikstadt 
am Wüstenrand

Um nervorzuheben. daß die Stadt 
noch sehr jung ist. sagt man ge­
wöhnlich: sic steht noch auf keiner 
Karte. Doch von Kaptschagai kann 
man das nicht mehr sagen, ob­
wohl die Stadt kaum 2 Jahre alt 
IsL Auf der neuen Karte des Ge­
biets Alma-Ata ist diese Stadt 
schön verzeichnet — am Rande der 
Balchascliwüstc. Den Namen bekam 
sie von der felsigen Bcrgschlucht. 
in der auf dem Weg des III, des 
viertgrößten Flusses Kasachstans, 
der Damm eines mächtigen Was­
serkraftwerks errichtet ist. Diese 
Sputnikstadt ist mit Alma-Ata 
durch eine erstklassige 73 Kilo­
meter lange Autobahn verbunden.

Kaptschagai stand vor uns mit 
einem Wald von Hebekränen. Die 
Stadt wächst mit Vorsprung zu 
ihrem Gcncralcntwicklungsplan. Es 
war vorgesehen, daß 1975 ihre Ein­
wohnerzahl 26 000 erreichen wird, 
doch schon jetzt zählt sic fast 
30 000 Einwohner.

„Der erste Mikrorayon ist schon 
besiedelt, der zweite steht im 
Bau", erzählt ,der Vorsitzende des 
Stadtvollzugskomitces K. Bcldcu- 

Export kasachischer 
Souvenirs

Auf den Spuren 
alter Erzarbeiter

ALMA-ATA. (TASS). Auf der umfangreichen 
Exportliste der Kasachischen Sowjetrepublik sind 
nunmehr auch Souvenirs zu finden.

Das Pariser Kaufhaus „Pantln” erwarb Er­
zeugnisse der kasachischen Kunstkeramik. Sie tra­
gen Ornamente nach Vorlagen, die in alten Grab­
stätten und mittelalterlichen Mausoleen gefunden 
wurden.

In der Hauptstadt der Kasachischen Republik 
Alma-Ata arbeiten bereits mehrere Betriebe zur , 
Herstellung von Souvenirs. Kunstkeramik und, 
Nationalteppichen. Auch In anderen Städten der 
Republik haben Souvenirfabriken Ihren Betrieb j 
aufgenommen.

ALMA-ATA. (TASS). Wissenschaftler haben in 
der Karte Kasachstans etwa 1 000 Orte eingezeich­
net, an denen Im Altertum Gold, Silber. Zinn und 
Elsen gewonnen wurden.

Erstaunlich sind die Ausmaße uralter Bergwer­
ke, die sich In der Nähe des Balchasch-Sees befin­
den und aus dem Bronzezeltalter stammen. Die 
Ketten von Tagebauen, die. mit primitiven Steln- 
und Brohzewerkzeugen geschaffen wurden, erstrek 
ken.slch über vier bis fünf Kilometer. Zur Zelt 
wird hier eine große Kupfermine gebaut, die schon i 
Rohstoffe Ins Kupferwerk der Stadt Balchasch I 
liefert.

der Sowjetmacht vollzogen, zu er­
fahren. Um so mehr, da heute eine 
Wanderung zu unternehmen leich­
ter ist als gestern., Das ist auf 
folgende Faktoren zurückzuführen: 
der Wohlstand der Sowjetmenschen 
hat sich gehoben, die Lcutè haben 
mehr Freizeit und nicht zuletzt 
die Modernisierung der Transport­
mittel, was nicht die letzte Rolle 
bei der Bewältigung der unermeß­
lichen Weiten unserer Heimat 
spielt.

Neue Passagicrlincr Tu-154 be­
fliegen die Luftrouten, die Auto- 
mobilbaucr von Lwow haben kom­
fortable Reisebusse „Lwow-Tou- 
rjst" gebaut; die Schiffbauer von 
Sormowo haben den Touristcn-Ka- 
tämaran „Otdych" geschaffen, der 
bis 1 000 Personen an Bord neh­
men kann.

Die Gewerkschaften, denen die 
Sorgen um die aktive Erholung 
der Werktätigen auferlcgt sind, 
verfügen über 600 eigene und ge­
mietete Gaststätten nrtt 200 600 
Plätzen; 23 Touristenwirtschaften 
sind im Vorjahr in Nutzung ge­
nommen. Der Staat bewilligte für 
das neunte Planjahrfünft (1971 — 
1975) 80 Millionen Rubel, um die 
Touristenwirtschaften in Ord­
nung zu halten, für den Bau von 
Topristenherbergen sind Im gan­
zen 550 Millionen Rubel vorgese­
hen.

Touristik — das ist nicht 
schlechthin eine Wanderung 

im geographischen Raum, das ist 
zuallererst die Erkenntnis dieses 
Raumes. Das Wesen der Touristik 
hat unser vortrefflicher Schrift­
steller Konstantin Paustowski ge­
nau definiert: Erkenntnis und 
Wanderung sind unzertrennbar mit­
einander verbunden. Darin besteht 
der Sinn einer beliebigen Wande­

bajew. Die Neuansiedler wohnen 
hier wie in der Hauptstadt. In den 
Wohnungen der mehrgeschossigen 
Häuser sind Gas und Heißwasscr. 
Ein Fernmeldeamt mit einer Selbst­
wählanlage für 1 500 Nummern 
funktioniert. Ein Krankenhauskom­
plex, ein Dienstleistungskombinat 
sind im Bau. Die Stadt der Bau­
arbeiter und Energetiker vergrö­
ßert ihre Industrickanazltätcn — es 
werden ein Betrieb für Stahlbeton­
fertigteile. eine Rcisfabrik, ein Erd­
öllager gebaut.

Alle vier Wasscraggrcgate des 
Kaptschagai-Wasserkraftwerks. dem 
die Stadt ihre Geburt verdankt, 
funktionieren schon. Nach der Ka­
pazität steht cs dem berühmten 
Dnepr-Kraftwerk nahe. Im größten 
Wasserkraftwerk Kasachstans gibt 
cs viel Originelles. Hier fehlt zum 
Beispiel der traditionelle Beton­
damm. Er wird durch eine große 
Granit-Gebirgskette ersetzt die die 
Natur wie speziell dazu erschaffen 
hat. Darin schlug man Tunnels 
durch, die das Wasser zu den Tur­
binen leiten. Den natürlichen Fel- 
sendamm ergänzten die Menschen

mit einem Spüldamm. Seit der In­
betriebnahme des ersten Aggregats 
hat das Wasserkraftwerk schon 400 
Millionen Kilowattstunden Strom 
erzeugt.

Im Meer, das durch den Damm 
entstanden ist. sind fast 9 Milliar­
den Kubikmeter Wasser aufge- 
spelchert — ein Drittel des pro­
jektierten Volumens. Der Kaptscha- 
gai-Wassorbau wird es ermögli­
chen. die Landwirtschaft im lli- 
Flußbeckcn intensiv zu entwickeln. 
Er erweitert die Möglichkeit des 
Bewässerungsackerbaus, hier wird 
ein neues Rcisanbaugebiet geschaf­
fen.

Kaptschagai wird eine wahre 
Seestadt. In den Schiffsreparatur­
werkstätten bereitet man die Schif­
fe zur neuen Navigation auf der 
handgcschaffcncn See vor. An den 
Anlegestellen des Hafens stehen 
mächtige Kräne, Eisenbahnlinien 
führen zum Hafen, ein Helling 
wird gebaut — eine Errichtung für 
das Heben und den Stapellauf der 
Schiffe. Ein Fischkombinat steht im 
Bau. Erholungszonen für die

rung: sollte cs eine Fahrt nach dem 
mittelalterlichen Kineschma oder 
nach Wladiwostok, dem Hafen am 
Stillen Ozcan, nach Rom oder 
Athen, an die Schwarzmeerküste 
oder auf die Insel Walaam im La- 
doga-Sec sein. ,

Die Wanderer vergleichen und 
lernen kennen. Der Wechsel der 
Eindrücke ist zu alledem eine gu­
te Erholung, macht vortreffliche 
Stimmung und regt zum Schaffen 
an. Der Tourist bekommt das alles 
auf den Reiserouten, deren es - in 
unserem Lande über 3000 gibt

Irf diesem Jahr werden sich Tou­
ristengruppen auf dreißig neue 
Touristchrouten begeben. „Das si­
birische Kollier" heißt eine von ih­
nen. Die Touristen werden die drei 
weltgrößten Wasserkraftwerke — 
die in Sajano-Schuschinsk. in 
Krasnojarsk und in Bratsk — be­
sichtigen, im Schutzrevier-Museum 
von Schuschenskoje weilen, wo 
Ende des 19. Jahrhunderts Wladi­
mir Iljitsch, Lenin in Verbannung 
leben mußte.

Wer hat nicht von der Stadt 
Brest, der Heldenfestung, gehört, 
die als erste im Juni 1941 dem Fa- 
schistcnheer die Stirn bot... Im 
vorigen Jahr wurde hier das Me­
morial „Die Festung Brest" eröff­
net. das von der • Bildhauergruppe 
unter Leitung des Lcnin-Prcistra- 
gers A. Kibalnikow geschaffen 
wurde. Hunderttausende von Men­
schen haben den Wunsch geäußert, 
das Memorial zu besichtigen und 
das Andenken an die Helden der 
Festung Brest zu ehren. Die Touri­
stenorganisationen aus Belorußland 
haben hier eine komfortable Gast­
stätte gebaut und die Reiseroute 
„Brest“ ausgearbcltct.

VON Jahr zu Jahr ändern sich 
die Anziehungsobjekte der 

Touristen. In unserem Land wer­
den einmalige Denkmäler des 20. 
Jahrhunderts errichtet. Das sind 
große Wasserkraftwerke, von Men­
schen geschaffene Meere, es wach­
sen neue sozialistische Städte 
empor. Unsere Menschen ehren das 
lichte Andenken an die Kämpfer 
für die Sowjetmacht, an Orten 
vergangener Schlachten werden er­
habene Memorialkomplexe errich­
tet. Das zieht unsere Menschen 
besonders an.

Vor drei Jahren haben das Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, die Sowjet- 
regicrung und die Sowjetgewerk- 
schäften den Beschluß über die 
weitere Entwicklung der Touristik 
und Exkursionen in unserem Land 
gefaßt. Damals funktionierten Tou­
ristenbüros nur in 200 der größ­
ten Städte. Erst drei Jahre sind 
verstrichen, und es sind noch 325 
Touristenbüros geschaffen worden.

Ein zweifelloser Ansporn zur 
Entwicklung des Exkursionswesens 
ist der Beschluß der Gewerkschaf­
ten, 30 Prozent der Reisekosten 
ein- und zweitägiger Exkursionen 
nicht nur der Arbeiter, sondern 
auch ihrer Familienangehörigen zu 
ersetzen.

Wanderwege und -winde... Sie 
zerzausen die Haarschöpfe- der 
Jugendlichen und die grauen Haar­
strähnen gestählter Kämpfer. Sie 
füllen das Herz und bewahren ihm 
seine Jugend. Schiffskajüte und 
Wagenabteil. Bus- und Flugzeug- 
salon gefallen lange nicht allen. 
Viele, sehr viele haben nachts lie­
ber nur ein Zelttuch über sich und 
spüren die angenehme Last des 
Rucksackes auf den Schultern.

U EUTE gibt es in unserem 
H Lande etwa 3000 Rayon- 

und Stadttouristenklubs und 
100 000 Tourlsten-Sektionen der

Städte 
unserer 
Denublik

Einwohner von Kaptschagai 
und Alma-Ata werden geschaffen.

Im vorrevolutionären Kasach­
stan wohnten neun Zehntel oer Be­
völkerung in Nomaden- und Halb­
nomadenaulen und -dörfern. Jetzt 
zählt die Republik 80 Städte, in 
denen über die Hälfte der dreizehn- 
millionenköpfigcn Bevölkerung der 
Republik wohnt.

R. LEHMANN
(TASS)

UNSERE BILDER: 1. Blick auf 
die neue Stadt Kaptschagai. 2. Am 
Bau des Wasserkraftwerks Kap­
tschagai

Foto: KasTAG

Schutz gegen Steinscbläge 
und Hochflut

Plan 
und 
und

DUSCHANBE. (TASS). In der mit 
feiasiatischen Gebirgsrepublik Tad- 
shikistan wird ein umfassender 
zum Schutz der Ackerflächen 
Ortschaften gegen-Hochflut __
Steinschläge realisiert. Große Bau­
betriebe haben nach originellen Pro­
jekten die Befestigung der Ufer des 
reißenden Stroms Wachsch in Angriff 
genommen. Ober 10 Kilometer 
Steinquadern und Stahlbetonpyra­
miden werden verlegt. Diese Arbei­
ten werden an allen Flufwasser füh­
renden Flüssen durchgeführt.

Sportkollcktive in Betrieben. Ihre 
Zahl wächst mit jedem Jahr wie 
auch die Zahl der Ausleihstationen 
von Touristenausrüstungen und 
-inventar. Es vergrößert sich das 
Sortiment und die Menge der Pro­
duktion, die unsere Werke für die 
Wanderer herstcllen.

Die Routen der Laientouristen 
werden nicht auf der Krim und 
im Kaukasus gelegen sein. Die 
Berge Mittelasiens und des Urals, 
die- Flüsse Ostsibiriens und die 
Wälder des Fernen Qstens, die 
Kola-Halbinsel, die Kurilen und, 
die Transkarpaten werden in' die­
sem Jahr nach Voraussage der 
Gewerkschaften viel- und gernbe­
suchte Orte sein.

Zum Schluß ein paar Worte über 
Souvenirs. Welches am meisten 
gefragt sein wird. Ist schwer vor- 
auszuschcn.' Vielleicht die usbeki­
sche Tjubctejka mit kompliziertem 
Ornament, vielleicht die Uraler 
Halbedelsteine. Für viele werden 
die Metallkunstwcrke der kaukasi­
schen Ziseleure ein wertvolles An­
denken werden. Denjenigen aber, 
die in diesem Jahr Nowgorod be­
suchen. werden, die Kopien der al­
ten Nowgoroder Urkunden auf 
Birkenrinde gefallen.

Doch wohin das Schicksal un­
sere Wanderer auch verschlägt, 
die teuersten Souvenirs werden die 

, Eindrücke von jenen Orten sein, 
wo sic weilten, von jenen Men­
schen. denen sie begegneten, die 
sie kcnnenlemten und liebgewan- 
ncn.

(APN)
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